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Telegramme.
Wien, 7. Oktober. Jn der Woltinkirche fand geſtern die

Fahnenweihe des Vereins der Bayern ſtatt. Der
Protektor des Vereins, der bayeriſche Geſandte, das Perſonal der
bayeriſchen Geſandtſchaft und zahlreiche Angehörige des deutſchen

Reiches, wohnten derſelben bei. Erzherzog Ferdinand Karl war
während des größten Theiles der Feſtlichkeiten im Publikum an
weſend. Pater Simla hielt die Feſtrede. Prinzeſſin Auguſte von
Bayern, die Gemahlin des Erzherzogs Joſeph Auguſt, war durch die
Gräſtin Montglas vertreten. Am Abend fand eine Feſtlichkeit an
läßlich der zehnjährigen Gründungsfeier des Vereins und des 25. Ge
denkages des Ausmarſches der bayeriſchen Truppen nach Frank
reich ſtatt.

Lemberg, 7. Oktober. Der Miniſterpräſident Graf Badeni
iſt geſtern Nachmittags behnfs Verabſchiedung hier eingetroffen. In
ſeiner Antwort auf die Anſprache des Statthalters und Vizepräſi
denten dankte Graf Badeni tiefgerührt für die ihm entgegengebrachte
ungewöhnliche Anhänglichkeit. Er empfahl den Beamten als aufrich-
tiger Freund und Gönner die Befolgung der Grundſätze, die ihm
bisher zur Richtſchnur gedient hätten und durch die er ſich das Ver
trauen und die Anerkennung des Monarchen, ſowie ſeiner Mitbürger
und Mitarbeiter gewonnen habe, nämlich ein reines Gewiſſen, die
Disziplin, den feſten guten Willen und Arbeitsluſt. Am Abend
fand zu Ehren des Miniſterpräſidenten ein Fackelzug und militäriſcher
Zapfenſtreich ſtatt.

Antwerpen, 7. Oktober. Der „Matin“ meldet, daß man am
Kongo mit der Aushebung von 6000 Eingeborenen Soldaten be
ſchäftigt ſſei, welche ein von Dhannis befehligtes Expeditionskorps
bilden ſollen, zu dem Zwecke die gegenwärtig leicht erſchötterte
Autorität und Unabhängigkeit des Kongoſtaates an den Ufern des
Kongo zu befeſtigen. Baron Dhannis wird ſich mit dem nächſten
Dampfer nach dem Kongo begeben. Der General- Gouverneur des
Kongoſtaates iſt gegenwärtig mit der Bildung des genannten Expedi-
tionskorps beſchäftigt.
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zu Theil geworden, eine gewiſſe Beklemmung hervorgerufen zu
haben. Der Figaro verzeichnet das in diplomatiſchen Kreiſen
zirkulirende Gerücht, daß Oberſt v. Moltke dem Zaren eine
Einladung Jagd in Trakehnen überbracht habe. Le
Journal will auch bereits wiſſen, wie die Antwort des
Kaiſers Nikolaus ausgefallen ſei; ſie ſoll dahin lauten,
daß der Zar die Einladung des deutſchen Kaiſers mit Rückſicht
auf den Zuſtand der Zarin nicht annehmen könne. Daß
eine ſolche Einladnng von unſerm Kaiſer ergangen iſt, halten
wir für durchaus unglaubhaft, da demſelben natürlich auch
wohl bekannt iſt, daß der Zar durch den erwähnten Umſtand
an weiteren Reiſen zur Zeit behindert iſt; augenſcheinlich handelt
es ſich um die Wiederauffriſchung des kürzlich verbreitet ge
weſenen Gerüchtes von der bevorſtehenden Ankunft des Zareu
in Rominten.

Ein Berliner Blatt wußte aus ſicherer Quelle zu melden,
daß der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thielen in
Folge eines hartnäckigen Leberleidens ſich ſeinen Urlaub
auf mehrere Monate habe verlängern laſſen, und daß in demMiniſter naheſtehenden Kreiſen das Gerücht von deſſen dem

nächſt zu erwartenden Rücktritte beſtehe. Dem gegenüber
mag erwähnt ſein, daß erſtens der Miniſter Thielen am
30. September von ſeinem Urlaube hierher zurückgekehrt iſt
und am 1. Oktoher die Geſchäfte ſeines Miniſteriums in vollem
Umfange wieder aufgenommen hat, zweitens der Miniſter
weder von einem Leber, noch von einem anderen Leiden heim-
geſucht iſt, vielmehr ſich des beſten Wohlſeins erfreut, und
drittens weder in dem Miniſter nahe noch fern ſtehendenKreiſen von der Abſicht deſſelben, von ſeinen Amte demnächſt

zurückzutreten, irgend etwas bekannt geworden iſt.

Anläßlich der Ernennung des Herrn von Kiderlen-
Wächter zum Geſandten in Kopenhagen läßt ſich
der dem auswärtigen Amte naheſtehende „Hamb. Corr.“ aus
Berlin ſchreiben:

Kopenhagen ſei für deutſche Diplomaten von jeher ein heißes
Pflaſter und ein r Poſten geweſen. In der däniſchen
Hauptſtadt liefen die wichtigſten diplomatiſchen Fäden zuſammen,
franözſiſche und welfiſche Jntriguen machten ſich
dort bemerkbar faſt Alles was deutſchfeindlich war, gab ſich in
Kopenhagen ein Rendezvous. Herr von Kiderlen Wächter ſei ein
ungemein gewandter Diplomat von ruhigem Weſen die innerſten
Fäden der Diplomatie kenne er 4 Jn gut informirten
Kreiſen r man, daß der Kopenhagener Poſten
nur ein Durchgangspoſten für ihn ſei und er in abſehbarer
Zeit Botſchafter werden dürfte.

Die „Poſt“ meldet Der ſächſiſche Geheime Finanzrath
von Körner bisher ſtellvertretender Bundesrathsbevollmächtigter,
hat ſeine Stellung als Direktor im Reichsſchatzamte als Nachfolger
des ſeinerzeit zum Unterſtaatsſekretär beförderten Wirklichen Geheim-
raths Aſchenborn angetreten.

Herr v. Koseielski ſcheint ſeinen Plan, einen großen
Grundbeſitz zu erſtehen, wirklich durchſetzen zu wollen. Jnreußen ſind ſeine Bemühungen oft
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Erfolg geweſen, nun will er, wenn eine Meldung des „Goniec“
ſich beſtätigt, verſuchen, ob er vielleicht in Poſen mehr Glück
at. Das polniſche Blatt läßt ſy nämlich berichten, daß Herr
err v. Koscielski im Poſenſchen einen umfangreichen
üterkomplex kaufen werde. Die Verhandlungen ſeien dem

Von bereits nahe. Was für Weſtpreußen gilt, hat für
Poſen natürlich eine noch erhöhte r n ein großer Beſitz
in polniſchen Händen kann beſonders in der Provinz Poſen
nichts weniger als im Jntereſſe unſeres nationalen Staates ſein.

Der neue engliſche Botſchafter Mr. Lascelles wird in etwa
14 Tagen in Berlin eintreffen, um ſein Beglaubigungsſchreiben zu
überreichen. Der Botſchafter gedenkt alsdann noch einmal nach
Petersburg zurückzukehren, um die Ueberſiedelung ſeiner Familie nach
Berlin zu bewirken.

Von offiziöſer Seite wird angekündigt, daß auch der
Staatshaushaltsetat für 1896-97 wiederum nicht balanciren,
ſondern ein Defi zit aufweiſen wird. Die Sparſamkeit, von
welcher die Aufſtellung des Ausgabeetats en ſeit Jahren ge
leitet war, wird daher auch für die Feſtſtellung des nächſten
Etats das Lietmotiv abgeben müſſen.

Die „Berl. Pol. N.“ ſchreiben
Noch ſind die kommiſſariſchen Berathungen über den Entwurf

des Preußiſchen Staatshaushaltsetats pro 1896/97 nicht beendet
und ſchon finden ſich in einigen Blättern ſcharfe Angriffe auf den
Finanzminiſter, weil er angeblich den Forderungen der
Juſtiz- und Kultusverwaltun g nicht entſprochen habe.
Gegenüber der hierin liegenden Unterſtellung ſchwebender Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den bezeichneten Reſſorts wird uns ver
ſichert, daß über den Etat der Juſtizverwaltung verſtändiges Ein-
vernehmen zwiſchen dem Juſtiz- und dem Finanzminiſter erzielt
ſei und nicht die mindeſte Meinungsverſchiedenheit obwalte. Die
Verhandlungen über den Etat des Kultusminiſteriums ſind aber
noch nicht abgeſchloſſen. Auch hier kann daher von einer Ab
lehnung begründeter Forderungen nicht die Rede ſein.

Man ſchreibt uns:
In einigen Blättern wird wieder die Frage der Wahlmündig-

keit diskutirt. Es iſt wiederholt angeregt worden, den Beginn der
Wahlberechtigung vom 25. auf das 30. Jahr zu verlegen. Eine
ſolche m wäre unſeres Erachtens gar nicht ſo un-
berechtigt. Mit dem 30. Lebensjahre hat ſich der Menſch ſo
u ſagen, die Hörner abgelaufen, er lebt nicht mehr in
lluſionen, die wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit iſt begründet,

in den meiſten Fällen auch ein Familienſtand. Der Mann hat dann
nicht nur für ſich, ſondern für ſeine Familie zu ſorgen und unter
dem Drucke der Verantwortlichkeit, die dann auf ihm ruht, wendet
ſich ſein Streben praktiſchen 3 as wendet man
dagegen ein? Die „vVoſſ. W erzählt nach Roſcher, wie

er

die innerhalb des Rahmens ihrer natürlichen Begabung liegen, mehr

Eine Skizze.
Er las den Brief zum dritten Male mit halblauter zittern

der Stimme.
„Lieber Vater!

Jch habe ſchlecht an Euch gehandelt; aber es wird mir
zehnfach heimgezahlt. Jch komme faſt um vor Hunger und
Elend aller Art. Könntet Jhr es mit anſehen, Jhr ſtürbet
vor lauter Erbarmen mit Eurem Lorenz. Narren ſind ſie alle,
die nach Amerika auswandern. Gut ſehe es einem da? Nir--

igends ſchlechter. Sobald es möglich iſt, ſchnür' ich mein arm-
ſeliges Bündel. Niemals will ich es wiederſehen, dieſes
Schwindelland, wo man zu Tode gehetzt wird, nur, um wieder
irgend einen miſerablen Biſſen unter die Zähne zu bekommen
Frankiren kann ich den Brief nicht, ich müßte das Geld dazu
rein Jch kann das Wort nicht herſetzen. Ja, ich habe
ſchlecht an Euch gehandelt, wie Jhr ſtets gut an mir. Ver-
zeiht mir, wenn Jhr könnt. Jch ſchrieb nur, damit Jhr wißt,
daß ich meinen Lohn habe. Euer Lorenz.“

Mit einem langen, ſtöhnenden Seufzer faltete der Alte den
Brief wieder zuſammen. Sein Lorenz im Elend! Jm tiefen,
graufamen Elend! Waren das Menſchen, die ſeinen Lorenz
hungern ließen? Aber was für Menſchen! Heiden, Verbrecher,
Tyrannen! Daß der Herrgott ſie doch alle Sakrament,
wie das Blut durch ſeine alten Adern ſchoß und ſtürmte! Ja,
o er auch ein alter Mann war, er verſtand es noch, ſo echt
und rechtſchaffen zornig zu werden. Herrgott, dieſe Lumpen,
dieſe Amerikaner! Was waren ſie denn ſo beſonderes, daß ſie
ſeinen Lorenz ſchlechter als einen Hund behandelten?

Es iſt ja wahr, ſo eine kleine Strafe war ſchon gut für

da? Sein Lorenz ein dummer Junge! Alles eher als das.
5 Spitz Spitzbub hatten ihn all die Vettern und Baſen
ſchon dutzend und dutzendmal geheißen, ſeit damals. Eigen-
lich ſchon vorher. Er, der Alte, ſei von jeher blind und taub
geweſen gegen ſeine Fehler und habe den Leichtſinn nicht ge-
ſehen, der dem Buben auf zehn Meilen weit aus den nichts
nutzigen Augen geblitzt.

Nein, er hatte wirklich nichts davon geſehen. Aber was
gings die an? Nichts, gar nichts! Der Lorenz hatte ihnen
a nichts Nein, wahrhaftig, auch er kriegte das Wort nicht
eraus. War es denn gar ſo abſcheulich Frei--lich. Er

z. B., ja ganz ſicher, er an Lorenzens Stelle würde ſich
vor jedem vor jedem Stein würde er ſich geſchämt haben
vei dem bloßen Gedanken. Aber der

Lorenz, in Gottesnamen Er war eben anders und ar
darin hatten ſie ſchon recht, die Verwandten er war leicht
ſinnig. Wär' er doch nur nicht ein ſo verdammt netter BengelWu, dann wär' es ihm auch eher verleidet, überall mit den

Mädels anzubändeln. Aber ſie waren ja ganz toll in ihn und
ließen ihm keine Ruhe. Das koſtete Geld! Ein Heidengeld!
Dazu all die Anläſſe und Luſtbarkeiten: Und das bischen
Schreiberlohn! Kommiß hat ers zwar genannt und Salär
ſtatt Lohn. Aber das blieb ſich ſchließlich gleich.

Und anders einher ging er auch, ſeitdem er in der Stadt
war. Stramm und keck! Frech hatten ſies genannt da her
außen. Aber was verſtanden ſie davon? Wenn einer etwas
mehr vorſtellte, als ſo ein patziger Landtölpel, ſo war es natür
lich ſchon nicht mehr richtig mit ſeiner Tugend und Rechtſchaffen
heit. Wie oft hatte er ihn in Schutz genommen gegen all' die
Angriffe! Jn Schutz genommen! Was ſchwatzte er wieder?
Teufelswild wurde er, wenn ſie ihre breiten Läſtermäuler auf-
riſſen! Und dann legte er die Worte juſt nicht auf die Gold
wage.

Schließlich muckſte keiner mehr, wenn der Junge ins Dorf
kam. Und er kam oft! So oft, daß er ſich v im ſtillen
darüber wunderte. Aber er freute ſich, es that ihm wohl. So
lang er ſeinem alten Vater anhänglich iſt, ſtehts nicht ſchlimm
um ihn, dachte er. Mögen ſie doch ſchimpfen und läſtern über
v Erſonnen und erlogen iſt, was ſie ſagen, alles mitein-
ander.

Manchmal aber war der Junge recht ſonderbar. Die un
ruhigen, grauen Augen vagirten eigenthümlich in der Stube
umher. Und ſo aufgeregt, ſo zerſtreut war er. Er gab oft
ganz verkehrte Antworten. Oder er ſagte gar nichts.

Brauchſt du Geld, Lorenz? hatte er ihn dann einmal gefragt.
Wieſo Geld? Er ſah ganz hochmüthig zu ihm auf.
Na, deſto beſſer, ich meinte nur ſo
Das wäre nicht übel, wenn ich Geld brauchte! Jm Ge-

gentheil, ich habe mir ſchon eine ordentliche Summe erſpart.
Sacramentskerl?
Jch will auswandern.
Warum das
Mein Glück machen!
Der Alte lachte höhniſch auf und drückte den Brief feſter

in der harten Hand.
Sein Glück machen Jeſus, Maria und Joſeph!
Nur deswegen war er aber nicht fortgegangen. Gottbe-

wahre! Das erfuhr man alles ſo nach und nach, alles,
eins nach dem andern.

Er hatte Schulden gemacht, viele Schulden und mußte

ſchauen fortzukommen. Und ehe er ging, hatte er ſeines
ſeines Vaters Sparkaſſenbuch erwiſcht und der dumme
Alte hatte nichts davon gemerkt.

Herrgott, war dann aber eine Wuth in ihn hineingefahren!
Sein Bube, ſein Lorenz brachte ihn ihn an den Bettel-

ſtab! Oder er war eben gezwungen, wieder zu arbeiten.
Als Taglöhner zu arbeiten! Und er war alt, über ſiebzig,
und ſein dummes Bein machte ihn ſo ſchrecklich unbeholfen.

Jm Dorfe wußte man bald, was es geſchlagen hatte.
Nun ging das Zetergeſchrei über den Lorenz erſt recht los.
Lausbub, Hallunke, Dieb, kein Titel war zu ſchlecht für ihn.
Das ertrug der Alte nicht. So ſtand es denn dock nicht mit
ſeinem Lorenz. Aus Leichtſinn, ja, aber nicht aus Bosheit
oder Schlechtigkeit hatte er ſich ſo weit vergeſſen. Er wird es
ja ſchon einmal einſehen, früher oder ſpäter, einſehen und
bereuen. Er wird an ſeinen armen, alten Vater zurückdenken,
und einſt wird wieder Alles gut werden. Aber inzwiſchen

Das Arbeiten ging hart, ganz g ichtbar hart. Wenn er
ſo tagelang Unkraut ausjätete oder Holz hackte und ſägte, ſoglaubte er oft, weder hen noch ſtehen zu können. Das Bein,

as verdammte Bein! Und der Rücken, ſein alter, krummer
Rücken! Sakrament, es ging eben nicht mehr wie mit fünfziund ſechzig! Und ſein Lorenz? Hm ob der wohl ger
und in Frenden lebte.

Darüber brauchte er ſich nun wohl keine Gedanken mehr
zu machen! Aber was hatte er denn nur angefangen mit dem
Geld Nach kaum zwei Jahren War er auch wirklich ſo
elend, wie er vorgab, oder oder log er ihm nur wieder
was vor Man wird ſchließlich doch etwas mißtrauiſch.

Er las den Brief zum vierten Mal. Nein, nein, diesmal
ſagte er die Wahrheit, diesmal log er nicht. Sein Lorenz war
wirklich im Elend, ſchrecklich im Elend. Wie das weh that
brennend weh! Er war eben doch ſein Junge ſein Lorenz!
Und er bereute ja! Hatte er es nicht gewußt? Ja, ja, das
war ſonnenklar, daß es ſo kommen mußte.

Und er will zurückkehren! Sobald es möglich iſt, d. h.
ſobald er Geld hat

Wenn wenn ich es ihm nun Aber wohin? Es
ſteht ja keine Adreſſe da. Vielleicht e er auch keine hin-
ſetzen können, vielleicht iſt die S eine Wohnung! Armer
Lorenz! Ein Schauder durchrieſelt ihn. Ja, mein Loren
Du haſt deinen Lohn und noch viel, viel mehr dazu. Ab
dein Vater wird dich gut aufnehmen, wenn Du urückkommſt.Du ſollſt keine Vorwürfe hören es ſoll alle alles ver
geſſen ſein.

Wenn er doch nur ſchon da wäre! Ob er wohl noch ſo
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Herſtändniß, haben wie mancher ältere und gereifte Mann,
Wenn ſolcher Ausnahmen wird man Kindern doch nicht
Da Wahlrecht geben wollen. Man ſagt gegen die Sozialdemokratie
würde die Verlegung der Wahlberechtigung auf das 30. Lebensjahrmichts nützen. Die ſozialdemokratiſche Jugend würde dann um ſo

ebhafter an der Agitation theilnehmen, das Werbegeſchäft beſorgen,
Flugblätter verbreiten; der Aerger, den der Ausſchluß vom Wahl
recht erzeugt, werde die Anhänglichkeit an die Partei nur ſteigern
und die Bekehrungsverſuche der bürgerlichen Redner zur Unfrucht
barkeit verurtheilen. Dieſer Einwand iſt herzlich ſchwach. Sind
vielleicht die Frauen der Sozialdemokraten aus Aerger
darüber, daß man ihnen das Wahlrecht noch nicht eingeräumt hat,
nun um ſo lebhaftere Agitatorinen, oder will man behaupten, daß
die wahlberechtigien Sozialdemokraten in ihrem Eifer für die Agi
tation hinter denjenigen ihrer Genoſſen, die das 25. Jahr nochnicht überſchritten haben zurückſtehen. Es iſt doch ſelbſt

verſtändlich, daß Einer ein größeres Jntereſſe an Dingen hat,
die ihn direkt berühren, als an ſolchen die ihn nichts
angehen. Durch den Eintritt der Wahlberechtigung zu
einem frühen Zeitpunkte werden die Leute nur veranlaßt, ſich
zu einer Zeit einer Partei in die Arme zu werfen, zu der ihnen

roßentheils noch das rechte Verſtändniß abgeht. Sie fahren ſich in
orurtheilen feſt, die ſie dann durch das ganze Leben weder ſich noch

Anderen zum Heile mit durchſchleppen.
Die Frage iſt ja keine brennende, aber da ſie einmal an

aeſchnitten iſt, wird es nützlich ſein, ſie von den verſchiedendſten
Seiten zu beleuchten, damit ſchließlich eine geklärte öffentliche
Meinung ſelbſt auf ihre Löſung dringt. Und dem was in den
obigen Zeilen ausgeführt worden iſt, wird kaum widerſprochen
werden können.

Die BVyſſiſche Zeitung“ und die „kleinſten“ Mittel.
W. be l. 1.- ler der Ueberſchrift „Al ler höchſte Für-
ſorge für die Landwirthſchaft“ die Mittheilung, daß auf
Allerhöchſten Befeh die Zinſen für die den Domainenpächtern be
willigten Bau und Meliorationsgelder von 5 auf 3 pCt. herab-geſetzt worden ſeien. Dieſe Nachricht genügt der „Voſſiſchen 3tg.“,

un ihr antiagrariſches Gemüth in die heftigſte Zorneswallung zu
ve etze. Des Lierliner Organ für den „ſtädtiſchen“ Grund und
Hausbeſitz iſt eben zu fanatiſch. Es erblickt in obiger erfreulichen,
fürſorglichen Bedachtnahme auf die Lage der Domänenpächter, eines
Standes, der hinſichtlich ſeiner wirthſchaftlichen Tüchtigkeit ſowie
ſeines energiſchen Vorwärtsſtrebens allgemein und aufs Vortheil
hafteſte bekannt iſt, nichts weiter als eine durch nichts zu recht-
ferkigende Zuwendung einer „Liebesgabe“ an jene. Von einer
ſachlichen Prüfung der vorwaltenden Verhältniſſe, worin allein doch
nur die Erklärung für eine ſolche Maßnahme zu ſuchen iſt, glaubt
das Blatt wohl um ſo mehr abſtehen zu ſollen, als es gefürchtet
haben mag, ſonſt einen zu ernſtem Nachdenken wohl veranlaſſenden
Einblick in oft geradezu betrübende Zuſtände auf einem weiten Ge
bi unſeres heimiſchen landwirthſchaftlichen Erwerbszweiges zu ge
winnen. Gar viele Pächter ſind gezwungen, durch die herrſchenden
niedrigen Preiſe der Agrarprodukte, mit ihrem Pachtſchilling im Rück
ſtande und nicht wenige ſehnen, da keine Ausſicht auf baldige Beſſer
ung ſich zu eröffnen ſcheint, den Augenblick herbei, wo ſie ihrer
Pachtung den Rücken kehren. Angeſichts ſolcher Sachlage hat das
benanite Blatt die Stirn zu ſchreiben:

Die Maßregel, die wohl nur durch einen Jrrthum auf
einen „Allerhöchſten Befehl“ zurückgeführt wird, ſei nicht un
bevenklich.

Man will von dieſer Seite unter keinen Umſtänden ein Zuge
ſtändniß in agrarpolitiſcher Hinſicht machen, ſelbſt wenn die Noth

jgkeit noch ſo ſehr dazu angethan iſt und die angewendeten
noch ſo gering erſcheinen, weil man fürchtet, damit den grö-

hzeren und ebenſo berechtigten Forderungen der Landwirthe praktiſche
Heburtshelferdienſte zu leiſten. Die Freiſinnigen geben ſich dem
„holden“ Wahn hin, als ob die moderne Agrarbewegung eine bald
vorübergehende, in Nebel zerrinnende wäre, ſo daß man ſich in der
Mriſchenzeit durch Lügen und Leugnen ganz wohl über

„ünbequeme Situation hinweghelfen könne. Dieſer
politiſche Fundamental-Fehler hat ſich bereits grauſam an den
Herren Freiſinnigen gerächt und wird es in der Folge noch mehr
thun. Alle etwa noch unſicheren Landwirthe möchten wir indeſſen
auf dieſe neueſte Kundgebung des freiſinnigen Organs aufmerkſam
meochen, damit ſie wieder einmal ſehen, daß von dieſer Seite gar
nits für die Landwirthe zu erwarten ſteht. Jm Uebrigen glauben
wir zuverſichtlich, in jener bemerkenswerthen allerhöchſten Fürſorge
den erſten Anfang für eine weit ausholende Aktion zu Gunſten der
ſchwer darniederliegenden Landwirthſchaft ſehen zu können.

T r rerenhübſch und ſtramm ausſieht? Herrgott, kann das dumme,
alte Herz noch ſchlagen und pochen!

Ein Gedanke kommt ihm. Sparen will er nun ſparen,
mis er kann. Und arbeiten, arbeiten! So viel ſeine alten
G e noch zuſtande bringen. Alles für ſeinen Lorenz!

Wird das ein Feſttag ſein, wenn er dem ein
Sünmmchen in die Hand drücken kann und ſagen: Da Junge,
ſtaffir dich aus, damit Du eine ordentliche Stelle bekommſt!

Und er würde ſich ein paar neue Anzüge kaufen und gut,
r gut ausſehen darin! Der Alte wiſchte ſich die Augen.
Wahrhaftig, die Thränen kamen ihm bei der bloßen Vor
ſtellung. Der Lorenz war halt doch ſein Abgott! Auch darin
hatten ſie recht, all die Vettern und Baſen. Aber noch einmal:
es ging ſie nichts an!

Wird er aber auch ſicher kommen Ja, ja, er wird ſicher,
ganz ſicher kommen. Vielleicht geht es auch gar nicht mehr
ſo furchtbar lang, bis er das Geld für die Reiſe beiſammen
hat. Es kann ihm ja von heute auf morgen jetzt ſchon
beſſer gehen

Von da an war der alte Klettner ein anderer. Nur ſelten
m. o raiſonnirte er über ſein dummes Bein oder den alten
krummen Rücken. Unverdroſſen früh und ſpät war er bei der
Arbeit. Oft murmelte er dies und jenes vor ſich hin, und
dann huſchte es plötzlich wie heiteres Sonnenlicht uüber das
runzelige Geſicht, faſt wie Frühlingsſonnenſchein.

Die Vettern und Baſen ſtaunten.
Gebt acht, das hängt mit ſeinem Lorenz zuſammen!
Aber ſie ſagten und fragten nichts. Es war nun einmal

des Alten verwundbarſte Stelle.
So ging der Sommer vorüber. Der Herbſt kam. Ein naſſer,

unfreundlicher, kühler „Klettner hatte noch immer Ar-
beit, Tag für Tag. Er war froh und zufrieden.

Schon viele blanke Silberſtücken lagen bereit für ihn!
Und er hoffte noch etliche dazu zu legen, ehe der Winter kam.
Dem vreſſirte es aber diesmal

Das dumme verdammte Bein! knurrte der Alte mal wieder
eines Tages. Der naſſe Boden bekam ihm nicht gut, er mußte
die Arbeit aufſtecken früher als andere Jahre. Satrament,
daß der Winter auch ſo bald kommen mußte! Und die Feu
rung Was nur die für ein W koſtet

Andere Winter dachte er kaum daran. Er mochte es ſo
gern, wenn es ſo gemüthlich warm war. Diesmal aber könnte
er das Geld weiß Gott anders anlegen!

Aber wenn er jetzt wenn er jetzt einmal nichts da
für ausgäbe

So eine Stunde im Tag würde er es ſchon oushalten
m Walde. Und da würde er doch manchmal einen Arm voll

OeſterreichUngarn.
Rücktritt Thuns?

Das „Neue Wiener Journal“ verzeichnet das in erſten politiſchen
Kreiſen zirkulirende Gerücht vom Rücktritt des Grafen Thun als
Statthalter Böhmens.

Jtalien.
Die Vorgängein Abeſſinien.

Der „Agenzia Stefani“ wird aus Maſſauah vom 5. Oktober
gemeldet: In Folge der drohenden Haltung Ras Mangaſcha's,
der ſeine Streitkräfte im Süden von ÄAntalo ſammelt und alle
Mittel anwendet, um die italieniſchen Häuptlinge an der Grenze zu
bewegen, abtrünnig zu werden, hat General Baratieri 1000 Mobile
einberufen und bei Adigrat mit genügenden Streitkräften
ein Beobachtungslager errichtet, um jeder Eventualität begegnen zu
können. Gerüchtweiſe verlautet, zwiſchen den GilliGalla und einem
du Meneliks habe ein Gefecht ſtattgefunden, in welchem
Letzterer geſchlagen ſei.

Einer Privatdepeſche aus Adigrat zufolge curſirt dort ein Gerücht
von der Vertreibung der Italiener aus Harrar. Die „Italia militare
ſtellt eine neue Truppenſendung nach Afrika entſchieden in Abrede,

Frankreich.
Die madagaſſiſche Expedition.

Das „Reuler'ſche Bureau“ meldet aus Tananarivo unterdem 22. Sept: Die Königin erließ eine Proklamation, in welcher ſie
die Armee der Feigheit beſchuldigt. Sie weigert ſich, die Stadt zu
verlaſſen. Die Hovas ſetzen den Widerſtand fort. Das Obſervatorium
iſt zerſtört worden. Die Fremden können die Stadt nicht wievber
verlaſſen, da die Regierung das Anwerben von Trägern m

Dem „Temps“ wird aus Majunga gemeldet: General
Duchesne traf am 25. September in Baby ein. Die Hovas zogen
ſich zurück und verbrannten die Dörfer von Anhazobe ab. Die
Führer der Hovas ſcheinen nicht zu beabſichtigen, Tananarivo vor
dem General Duchesne zu erreichen. Die von den Hovas zum Mit
marſchiren gezwungenen Stämme verlaſſen dieſelben und kehren in
ihre Dörfer zurück. In Tananarivo ſollen angeblich normale Zu
ſtände herrſchen, nur die Frauen ziehen ſich in die Umgebung der
Stadt zurück.

Spanien.
Der Aufſtand in Cuba.

An dem Fluſſe Guayabal ſchlugen am 25. vor. M. 1800
Spanier unter dem Oberbefehl des Generals Echague 3800 Auf-
ſtändiſche, die von Antonio Maceo befehligt wurden. Antonio Maceo
ſoll mit mehreren Anderen gefallen ſein. Der Feind floh unter
Hinterlaſſung von Waffen und Munition. Auf ſpaniſcher Seite
wurden vier Mann verwundet.

Türkei.
Ueber die Armenier- Revolte in Konſtantinopel

liegen uns folgende Meldungen vor
onſtantinopel, 5. Okt. Die türkiſchen Behörden haben

wegen zahlreicher Ankäufe von Waffen die Schließung der in
ländiſchenund ausländiſchen Waffenmagazine trotz
des Proteſtes der letzteren verfügt. Die Nacht vom 3. zum 4. Okt.
ſcheint bis auf einen angeblichen W zwiſchen
Softas und Armeniern, welche am Ak Serai in Stambul
vorbeikamen, ruhig verlaufen zu ſein. Zuverläſfiges über den er
wähnten Zwiſchenfall fehlt noch.

Konſtantinopel, 5. Okt. Nach türkiſchen Angaben ſollen
60 Softas verbannt und viele verhaftet worden ſein.
Es ſind auch einige Fälle rühmenswerther Jntervention zu Gunſten
der bedrängten Armenier ſeitens der türkiſchen Bevölkerung der
Polizei und Gensdarmen zu verzeichnen. Auch in europäiſchen
Häuſern angeſtellte armeniſche Diener, welche an der Manifeſtation
in KumKapu unbetheiligt, oder zu dieſer Zeit dienſtliche Aufträge
in Stambul auszuführen hatten, werden ſeit n Bei
den Dienstag Nacht in dem armeniſchen Stadtviertel, Vorſtadt Kaſſem
Paſcha größtentheils von Laſiſchen Barkenführern und
kurdiſchen Tagelöhnernverübten Metzeleien ſollen über
100 Armenier getödet worden ſein.

Konſtantinopel, 5. Oktober. Ein vom Großvezier
Said Paſcha vor ſeiner Abſetzung an den Kriegs und Marine
miniſter gerichteter Er la ß, welcher den Mannſchaften verbietet, an
Zuſammenrottungen der Türken iheilzunehmen, Gewaltthätigkeiten zu
verüben, ſowie ſich in Amtshandlungen der Polizei einzumiſchen,
wurde als Tagesbefehl veröffentlicht. Trotz der fortdauernden Er
regung ſcheint die rn in Konſtantinopel beendigt zu ſein.

Konſtantinopel, 5. Okt. Gerüchtweiſe verlautet, es ſtehe
auch ein Wechſel im Miniſterium des Aeußern und des
Jnnern, ſowie in der rig bevor (ſ. unten). Vorgeſtern ver
übten zwei Armenier in Trapezund Attentate gegen die Miltär
Kommandanten, es ſind frühere Gouverneure von Wan, die Beide
verwundet wurden.

Konſtantnopel, 5. Okt. Auf die gemeinſchaflichenSchritte der Botſchafter ſagte die Arte zu, Alles auf-
zubieken, um die aufgeregte Stimmung zu beruhigen und ſtrenge
Maßnahmen zur Verhinderung der Wiederholung der von den Bot
ſchaftern angeführten Vorkommniſſe zu treffen.

London, 5. Oktober. Die neueſten Drahtmeldungen aus
Konſtantinopel lauten hoffnungsvoller. er „Standard“
meldet, die Aufregung habe nachgelaſſen falls nicht unvorhergeſehene
Verwicklungen eintreten, werden weitere Wirren nicht beſorgt. Die
Polizei iſt aus der Nachbarſchaft des Patriarchats zurückgezogen;
die Armenier, die in Kirchen und Cafés geflüchtet, wurden auf
gefordert, friedlich heimzugehen. Man hofft, die Ernennung
Kiamils werde zur prompten Löſung der Ärmenierfrage führen.
Nach einer Depeſche der „Daily News“ fand am Mittwoch Abend
ein neuer Krawall zwiſchen Türken und Armeniern in To
plana ſtatt, wobei 2 oder 3 Perſonen pro und mehrere ver
wundet wurden. Mit dieſer Ausnahme habe die Lage ſich gebeſſert.

London, 5. Okt. In den Gefängniſſen von Konſtantinopel
befinden ſich 1000 bis 1200 armeniſche Gefangene. Geſtern waren
alle armeniſchen Läden geſchloſſen, was der Stadt ein ödes Ausſehen
verlieh. Die Armenier wagen ſich nicht auf die Straßen. Thun ſie
es, ſo werden ſie faſt unfehlbar angefallen. Die wildeſten Gerüchte
zirkuliren unter den Türken Die Armenier vergifteten die Brunnen,
wollten türkiſche Quartiere niederbrennen und hätten auch einen all
gemeinen Angriff auf die Mohamedauer geplant. Es ſteht jetzt feſt,
daß von den türkiſchen Behörden 81 Leichen, ſämmtlich entſetzlich zu
e an das armeniſche Hoſpital in Stambul ausgeliefert
wurden.

London, 5. Okt. Dem „Standard“ wird aus Konſtantinopel gemeldet, daß am Wontag 48 Türken und 111
Armenier getödtet und auf beiden Seiten mehrere Hundert
verwundet wurden.

Athen, 5. Okt. Die Vorgänge in Konſtantinopel haben hier
fieberhafte Aufregung hervorgerufen, wozu noch die Gerüchte über be
vorſtehende engliſche und ruſſiſche Flottendemon-
ſtrationen beitragen. Die hieſigen Zeitungen bringen übertriebene
und abenteuerliche Berichte.

Wien, 5. Oktober. Die „N. Fr. Pr.“ erklärt, im hieſigen
auswärtigen Amte ſei von einem gemeinſamen Proteſt bei
der Pforte, an dem der öſterreichiſche Botſchafter Theil genommen
hätte, nichts bekannt.

Konſtantinopel, 6. Oktober. Der Miniſter des Auswärtigen
Turkhan Paſcha iſt ſeines Poſtens enthoben und dem früheren
Miniſter des Auswärtigen Said Paſcha dieſes Portefeuille
wieder übertragen worden.

Konſtantinopel. Geſtern Mittag befanden ſich in der armeniſchen
Dreifaltigkeitskirche zu Pera 1200, in der Georgskirche zu Galata
500, in der Kathedrale von KumKapu 600 Flüchtlinge. Einzelne
neue Ankömmlinge berichten von neuen Gewaltthaten die Prüfung
dieſer Nachrichten iſt bisher jedoch noch nicht möglich geweſen. Die
Aufregung unter der n und armeniſchen Bevölkerung dauert
fort. Daß es in Rodoſto zu blutigen Vorfällen größeren Maßſtabes(Schluß iolgt.)
gekommen iſt, beſtätigt ſich.

Aus Nah und Fern.
Neuer Juſtizſkandal. Einige Pariſer Zeitungen berichten in er

Ton über einen neuen Juſtizſkandal, den die Regierung an
eblich zu vertuſchen ſuche: Auf einem Staats Transportſchiffe
ödtete ein hoher Beamter einen betrunkenen Paſſagier,

der in die Cabine der Frau des Beamten eingedrungen
war. Der Leichnam ſei entgegen allen Regeln ſofort in's
Meer geworfen worden, obgleich die Landung in wenigen Stunden
erfolgen konnte. Auf Befragen wurde im Marine Miniſterium der
Vorfall zugegeben doch will man weder den Namen des Schiffers,
noch des Thäters, noch des Opfers kennen. Das Schiff ſoll den
Zeitungen zufolge der „Saint Domingue“, der Mörder der Exgou-
verneur von Guyana Charvein, der Getödtete der Magazinier Floren-
tine aus Cayenne ſein.

Der letzte Henker aus der Zeit der bourboniſchen Regierung in
Jtalien, Gaetano Jmpelizzieri, iſt im Alter von 80 Jahren auf der
zur Provinz Palermo gehörigen Jnſel Uſtica geſtorben. Infolge
eines Mordes zum Tode verurtheilt, entrann er ſeiner Zeit dem
Galgen, indem er ſich bereit erklärte, das Scharfrichteramt zu über-
nehmen. Nach dem Sturze der bourboniſchen Regierung wäre
Jmpelizzieri beinahe der Volkswuth zum Opfer gefallen er entfloh
nach Uſtica, wo er ſeit 1860 als Penſionär der Regierung mit einem
Monatsgehalt von ganzen 18 Lire lebte.Jnſsige der Ueberanſtrengung irrſinnig geworden iſt der
Prof. Manuel Petrayo Valencra, Caſtelar's Nachfolger an der
Madrider Univerſität. Vor einigen Wochen marſchirte er im Hemde,
über welches er einen Frack geworfen hatte, durch die belebteſten
Straßen von Madrid, und neuerdings wollte er ſich in einer Kirche
mit dem Prediger, der gerade auf der Kanzel ſtand, über theologiſche
Fragen auseinanderſetzen. Der Unglückliche iſt jetzt einer Jrren-
anſtalt überwieſen worden.

Durch einen entlaſſenen Zuchthäusler wurde ein ſchwerer
Einbruch bei dem Gärtner Gehricke in Oranienburg verübt. Es
glückte jedoch, den Einbrecher feſtzunehmen und der Polizei zu über
geben. Der Einbrecher heißt Johann Martin Riep, aus dem Kreiſe
Königsberg i. Nm. gebürtig, und iſt erſt am 14. Auguſt er. nach
Verbüßung einer ſiebenjährigen Zuchthausſtrafe entlaſſen. Er will
einen leider entkommenen Complicen gehabt haben.

Eine amerikaniſche Erbſchaft, diesmal eine wirkliche, wird
wei Bewohner der Mark zu wohlhabenden Leuten machen. JmW 1870 wanderte aus Triebel (Kreis Sorau) der Stellmacher

ilhelm Kutſchan nach Amerika aus. Jn den erſten Jahren ſchickte
er wiederholt Nachricht, dann aber blieben ſeine Briefe aus, und er
alt als verſchollen. Vor einigen Wochen iſt nun Kutſchan in
antiago (Süd-Amerika) unter Hinterlaſſung eines bedeutenden Ver

mögens geſtorben. Von den dortigen Behörden iſt bereits bei der
Sorauer PolizeiVerwalung nach den Verwandten des Verſtorbenen
geforſcht worden, ſo daß die erforderlichen Schritte eingeleitet werden

um den beiden in Triebel wohnenden Brüdern das Erbtheilſ
zu ſichern.

Ueber ein ſchlafendes Mädchen ſchreibt man uns Ein auch
kulturgeſchichtlich intereſſanter Vorfall macht in Oberſchleſien viel von
ſich reden. In Sosnitza, Kreis Zabrze, erkrankte vor etwa 2 Mo
naten infolge Hitzſchlags ein ungefähr 20 Jahre altes Mädchen
Namens Slaba und leidet nach der Diagnoſe des Arztes ſeitdem an
hiſtoriſchen Zuſtänden. Das nach Art der Somnambulen ſchlafende
Mädchen behauptet nun, von einem göttlicheu Weſen direkte Eingeb-
ungen zu empfangen und täglich ſtrömen Tauſende von Menſchen nach
Sosnitza, um das Wunder zu ſehen. Infolge eines vom Landraths
amte eingeforderten Berichtes ließ daſſelbe an Ort und Stelle die er
forderlichen Vernehmungen ausführen, auf Grund deren jetzt das
„ſchlafende Mädchen“ aus ſeiner Wohnung abgeholt und in
geſchloſſenem Wagen nach Rybnik transportirt wurde, um in der
dortigen Jrrenanſtalt einer Unterſuchung auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterzogen zu werden. Den Gaſtwirthen in Sosnitza, die aus dem
ungeheueren Fremdenandrang großen Verdienſt zogen, iſt dadurch
jetzt das Geſchäft gründlich verdorben worden.

Jn S einer Verwundung im franzöſiſchen Feld-
uge 1870/71 n iſt in Potsdam im Alter von 48
ahren der Jnvalide W. Bree. Er hatte einen Schuß in den rechten
uß erhalten, doch war es nicht m gi geweſen, die Kugel aus der
unde zu entfernen. Jetzt nach Jahren bereitete das Geſchoß

dem Manne große Schmerzen, ſo daß ſchließlich zur Amputation des
Beines geſchritten werden mußte, an deren Folgen Bree ſtarb.

Der Reſerviſt mit dem Bären. Jn Bordeaux ſtellte ſich
kangſt, als die Reſerven zur Uebung eingezogen wurden, ein ſolcher,

er einen mit einem Maulkorb verſehenen Bären mit ſich führte. Dem
dienſthabenden Offizier erklärte der Mann, der den Namen Ajax führt
und aus Hervé (Dep. Nord) ſtammt, er könne unmöglich ſeinen Bären
im Stich laſſen, der einen Werth von 1000 Fr., ſein einziges Beſitz
thum, repräſentire. Der Offizier wollte nicht ſelbſt dieſen ſonderbaren
Fall entſcheiden und beſchied den Reſerviſten, am andern Morgen
wiederzukommen. Dieſer erſchien pünktlich wieder, von ſeinem Bären
begleitet. Es wurde ihm mitgetheilt, daß man ihn einſtellen würde,
aber für das Thier könnte die egierung nicht Sorge tragen. Der
Reſerviſt erklärte, das theuere Thier könne er nicht allein auf der
Straße laſſen, es würde Niemand einen ſolchen Penſiongir nehmen,
und er befürchte, daß der Bär umkommen würde. Man wußte
nicht, was man mit dieſem ſeltenen Reſerviſten anſtellen ſollte, und
ſchickte ihn zum zweiten Male fort. Das Generalkommando entſchied
endlich, um dieſen ſonderbaren Fall aus der Welt zu ſchaffen, daß
der Reſerviſt auf ein Jahr zurückzuſtellen ſei. Das geſchah auch.

Die Bergbahnprojekte nehmen kein Ende. Während die
Eiſenbahn auf die Jungfrau ihrer Vollendung entgegengeht, macht
man ſich mit vollem Eifer daran auch einen Schienenweg
auf den Großglockner zu führen. Der Grazer Ingenieur
Th. Schenkel hat die Tracirungsarbeiten bereits vollendet. Dieſe
Arbeiten gehören zu den intereſſanteſten Bergbahntracirungen und
beginnen von Heiligenblut aus. Beſonders ſchwierig war die
Paſſirung des Gutthales. Die ganze Berglehne, Gutthal
bis zum Sattel, fällt außerordentlich ſteil ab und iſt nur
wenig bewachſen, meiſt Felſen und Schutthalden, ſo daß
das Aufſuchen einer günſtigen Trace bedeutende Anforderungen an
den Traceur und ſein Hilfsperſonal ſtellt. Um zur
künftigen Halteſtelle „St. Briccius“ zu gelangen, mußte
immer erſt eine Gaſſe von Standpunkt zu Standpunkt aus-
gehauen werden, da theils dichter und verwilderter Wald, theils
undurchdringliches LegföhrenGeſtrüpp das Vordringen ungemein er
ſchwerten. Eine Steigung von 10 bis 12 pCt. wird auf dieſer,
ſowie auf der Strecke Heiligenblut Gutthal Sattel nicht
überſchritten. Von St. Briccius aus mußte man die
Arbeit auf dem ſehr ſteil abfallenden, von einzelnen Fels
köpfen und Platten unterbrochenen Hang als gefährlich anſehen

ier mußte man ſich der Steigeiſen bedienen. Ein intereſſanter
unkt war das „Geierloch“ am Ende des Sattels. Dort paſſirte die
racirungsabtheilung einen vollkommen geſchloſſenen Kamm, der in

ſchraubenförmiger Windung ſteil aufwärts führt und durch eine ganz
ſchmale Felsſpalte ausmündet. Nur kriechend konnte man ſich vorwärts
bewegen, die Ausmündung befindet ſich ſeitlich an der 29 Meter
hohen Felswand, ſo daß man ſich nur an den überhängenden Leg
föhren vollends auf die obere Felsplatte emporſchwingen konnte.
Aeußerſt ſchwierig war die Hinaufbeförderung der IJnſtrumente. Mit
einer Steigung von 18 bis 22 Prozent gelang es jetzt, die gefähr-
lichen Felspartien der „böſen Platte“ zu übergehen. Tadurch wird
die Bahn dem Bereiche der jährlich im Frühjahr ſich wiederhokenden
Steinſtürze entrückt. Heute oder morgen werden die Tracirungs-
arbeiten abgeſchloſſen, und es bleibt nur eine genaue Unterſuchung
der Waſſerkräfte übrig. Das letzte Stück iſt das gefährlichſte, eserfordert Steigeiſen und Seile. Bauſechniſche Schwierigkeiten laſſen

ſich noch nirgends erwarten. Ein größeres Objekt erfordert nur das
Gutthal und den einzigen Tunnel und zwar in einer Länge von
25 Metern jene Felswand, in welcher ſich das „Geierloch“ befindet.

Fenersbrunſt. Die große Zuckerwagrenfabrik von Hergel
in Colmar iſt völlig abgebrannt. Hergel iſt als der Brand-
ſtiftung verdächtig verhaftet worden. Der Schaden iſt bedeutend.

Eiſenbahnzuſammenfſtoft. Aus Foggia, 5. Oktober wirdgemeldet: Ein heute Nacht in den Bahnhof von Zollino einfaprender
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cſendahnzug fktetz mit einem dort yaltenden zuge zuſammen. Hier-
durch wurde der Zugführer getödtet und drei Bahnbedienſtete leicht
verwundet. Einige Waggons wurden beſchädigt.

Großfeuer. In Sieversdorf bei Neuſtadt a. d. Doſſe ſind
geſtern Abend 6 Häuſer mit 23 Gebäuden niedergebrannt.

Sturm zu Waſſer und zu Lande. Nach Depeſchen aus
Havanna iſt das Gerücht von dem Verluſtz des Kreuzers „Conde
Lenadito“ unbegründet. Dieſelben Depeſchen melden, daß ein
heftiger Sturm die Tabalpflanzungen in der Provinz Pinar del Rio
zerſtörte; ungefähr 20 Perſonen ſind bei dem Sturm umgekommen
und zahlreiche Häuſer ſind zerſtört worden.

Die Leichenfeierlichkeiten für Profeſſor Paſteur in Paris
am 5. Oktober begannen Morgens mit der Ueberführung der Leiche
nach der Notre-Dame-Kirche. An der Spitze der das Ehrengeleit
gebenden Truppen ſchritt General Sauſſier. Hinter dem Sarge folgten
die Familienmitglieder und dann die Miniſter, corporativen Behörden
und zahlreiche Delegirte. Viele Kränze, darunter eine große Anzahl
aus dem Auslande, wurden dem Leichenzuge vorangetragen. Gegen
Mittag langte der Leichenzug an der Notre-Dame-Kirche an. Auf
dem Wege, den der Zug nahm, hatte ſich eine zahlreiche Menſchen
menge aufgeſtellt. Nach der großartigen kirchlichen Feier in der
Kathedrale, welcher Präſident Faure, das diplomaltiſche
Korps, Prinz Nikolaus von Griechenland und der Großfürſt Kon-
ſtantin beiwohnten, und nach Ertheilung der Abſolution durch den
Erzbiſchof von Paris wurde der Sarg auf einen in der Mitte des
Platzes Notre-Dame erbauten Katafalk geſtellt. Unterrichtsminiſter
Poincaré hielt im Namen der Regierung eine Lobrede auf den Ver
ſtorbenen, die Präſident Faure ſtehend mit anhörte. Sodann zogen
die Truppen und die Abordnungen am Sarge vorbei, Der Sarg
wurde darauf proviſoriſch in den Gewölben der Notre- Dame Kirche
beigeſetzt. Auch Fürſt Lobanow und der König von Portugal nahmen
an dem Leichenbegängniß Theil.

Cholera in Rußland. Der Kreis Berditſchew im Gou-
verneinent Kiew iſt amtlich als choleraverſeucht erklärt worden.

Unruhen in Münſter. Unterm 6. Oktober meldet man: Die
hier wegen der Polizeiverordnung auf Schließung der Gaſtwirth-
ſchaften um 11 Uhr Abends vorgekommenen Ruheſtörungen wieder
holten ſich geſtern in verſtärktem Maße. Zahlreiche weitere Ver
haftungen ſind vorgenommen worden.

Noth des „vineiſenan“. Die am 5. Oktober in Plymouth
eingetroffene, von Kiel nach Madeira gehende deutſche Korvette
„Gneiſeau“ hat ſchweren Sturm im Kanal durchgemacht. Bei Port-
land ſchlug eine Sturzwelle über das Deck, mehrgze Matroſen wurden
das Deck entlang geſchleudert, zwei dabei ziemlich erheblich verletzt.
Ferner fiel ein Stück einer Rag herab und tödtete einen
Matroſen. Das Schiff ſelbſt iſt weiter nicht beſchädigt.

Beſtrafter Duellaut. Wegen des kürzlich in Biebrich mit
einem Gießener Offizier ausgetragenen Piſtolenduells wurde der
Sekondelieutenant a. D. von Dewald zu drei Monaten Feſtungs-
haft verurtheilt. Dieſes Duell war die Folge eines früheren Zwei-
kampfes, in welchem von Dewald ſchwer verwundet wurde und
wegen deſſen er zu vier Monaten Feſtungshaft verurtheilt worden war.

Ein Radikalmittel. Wie aus Belgrad gemeldet wird, hat
wegen des Unweſens des Haidukenthums in den Kreiſen Uſchitza und
Pozega der Präfect Oberſt Magdalenic kraft ſeiner außerordentlichen
Vollmacht die Umſiedelung der ganzen Bevölkerung
von ſieben Dörfern, welche die Hauptſitze der Haiduken waren,
in andere Gegenden des Landes angeordnet.

Wie die Wilden werden bei uns heute ziviliſirte Menſchen
dem Publikum vorgeführt nämlich von Geſchäftsinhabern die auf
dieſe Weiſe für ihre Waare Reklame machen. Das Bedauerlichſte
dabei iſt, daß in Erkenntniß unſerer heutigen Zuſtände faſt ausſchließ
lich weiblichen Perſonen die unerhörten Zumuthung geſtellt wird,
ſich im Schaufenſter ihr Brot zu verdienen. Wir
ſehen ſie da Nähmaſchine treten, Chokolade fabriziren
Blumen winden Cigaretten drehen und ähnliches. it
der Zeit gewöhnt ſich das Mädchen an das Anſtarren fader
Gecken, an frivole Redensarten, die der Wehrloſen durch die Schau
fenſterſcheibe entgegengeſchleudert werden und ihr die Schamröte
ins Geſicht treiben, und ſchließlich ſtumfpt ſie ab. Weigert ſie ſich,
das Verlangen des Arbeitgebers zu erfüllen, ſo erhält ſie den Lauf
paß; hundert andere treten an ihre Stelle, nicht gern und freudig,
ſondern weil Brot ſüß ſchmeckt. Und das Publikum empört ſich
bekanntlich nicht bei dieſem entwürdigenden Menſchen Ausſtellungen

Ein erſchreckendes Zeichen der Zeit. Dem Säuferwahnſinn
iſt die 25jährige Kellnerin Marie R. aus der Skalitzerſtr. 115 ver
fallen. Sie hat wahrſcheinlich in den Animirkneipen, in denen ſie
bediente, auf Betreiben der Wirthe zu viel trinken müſſen und wurde
ſchließlich ſo krank, daß ſie in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

Frauzöſiſche Verhältniſſe. Der Vertheidiger des Senators
Magnier glaubt, der Angeklagte werde freigeſprochen und
Enthüllungen und Skandale vermieden werden. agnier erklärte,
er werde keinen mitſchuldigen Parlamentarier nennen.

Vater und Sohn. Ein Sohn des Contreadmirals General
Delgado Parejo, welch' letzterer bekanntlich gelegentlich des Unter
ganges des Kreuzers „Barcaiztegui“ ſeinen Tod fand, iſt in Habana
an der Ruhr geſtorben. Er wurde von der Krankheit an demſelben
d W heeariſfen an welchem ſein Vater auf dem Meere das Leben
einbüßte.

Aus Liebe zum Soldatenſtand in den Tod gegangen
In Augsburg ereignete h ſo wird uns berichtet, der ſeltene Fall,
daß ein Soldat ſich das Leben nahm, weil ſeine Dienſtzeit beendet
war. „Mir geht es hierinnen viel beſſer, als draußen,“ ſagte der
Unglückliche und wollte durchaus nicht fort, als er nach zweiſähriger
Dienſtzeit er ſtand beim dortigen 4. Chevauxlegers Regiment
in die Heimath beurlaubt werden ſollte. Er war auch nicht etwa
durch die Entlaſſung vor ein erwerbloſes Leben geſtellt, da ihn ſein
früherer Dienſtherr bereits erwartete. Abſchied zum Soldaten
leben nahm er ſich ſo zu Herzen, daß er ſich im Stalle erhängte.

Heer und Marine.
o ne Verſuche werden jetzt, wie aus Wil

helmshaven berichtet wird, auf mehreren h
angeſtellt. Es handelt ſich darum, einen geeigneten Erſatz für die
jetzt im Gebrauch befindlichen Hängematten, denen die
Beſatzungen Nachts der Ruhe pflegen, zu finden. Die neuen
MatratzenHängematten ſind aus Rennthierhagaren hergeſtellt und
haben bisher befriedigende Reſultate ergeben. Ein weſentlicher Vor
zug dieſer Matratzen beſteht darin, daß ſie kein Waſſer annehmen
und deshalb lange Zeit hindurch trocken, daher auch ſchwimmfähig
bleiben. Allem Anſchein nach wird der allgemeinen Einführung der
Matratzen nichts im Wege ſtehen.

Durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 4. Oktober iſt der
Direktor des Bildungsweſens der Marine, VizeAdmiral von
Reiche, in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs unter Verleihung
des Sterns zum rothen Adlerorden II. Klaſſe mit Eichenlaub und
der Königlichen Krone zur Dispoſition geſtellt, ferner der Contre

Admiral Thomſen unter zum VizeAdmiral r
Chef der Marineſtation der Oſtſee und der ContreAdmiral Oldekop
zum Direktor des Bildungsweſens der Marine ernannt worden.

Vereine und Verſammlungen.
Breslau, 6. Oktober. Der ſozialdemokratiſche Partei

tag wurde r Abend mit einer längeren Begrüßungsrede des Ab

Hannover, 5. Oktober. Ver Vorſtand des Centralaus-
ſchuſſes r Volks- und beſchloß in ſeinerheutigen Sitzung, von der Beſchickung der internationalen olym
piſchen Spiele in Athen abzuſehen, dagegen der 51 eines deutſch
nationalen „Olympig“ näher zu treten und dieſe au den Kongreß
für Jugend und Volksſpiele in München am 27. und 28. Juni
1896 zur öffentlichen Erörterung zu ſtellen. Nachmittags fanden
Jugendſpiele auf der Maſch ſtatt, welchen auch der Miniſter des
Innern von Köller, der Oberpräſident von Bennigſen, Regierungs
präſident von Brandenſtein und Andere beiwohnten.

Gerichtszeitung.
Berlin, 5. Oktober. Redakteur Dierl vom „Vor

wärts“ iſt von der II. Strafkammer des Landgerichts J wegen
Majeſtätsbeleidigung, J durch einen Artikel vom
17. März „Wie man in Sachſen Sozialdemokraten verurtheilt“, zu
6 Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Der
walt hatte 9 Monate beantragt.

Hamburg, 5. Oktober. Die Strafkammer verurtheilte die
e S Direktoren der Maklerbank, Cohn,gen. Würzburger, und Heckſcher, wegen Untreue und Ver-
ſchleierung zu je 2 Jahren Gefängniß, 3000 Mark Geldſtrafe
event. weiteren 300 Tagen Gefängniß und rechnete ihnen 2 Monate
der Unterſuchungshaft an.

Rotterdam, 5. Oktober. Heute fanden hier vor dem
Gerichtshofe die Plaidoyers über „Elbe“,„Crathie“ Kataſtropheſtatt. Der Advokat van Raalte, Vertreter des „Norddeutſchen Lloyd

ſtellte als ſicher hin, daß auf der „Elbe“ Alles, auf der „Grathie“
dagegen weder Befehlsführung noch Wachtdienſt in Ordnung geweſen
ſei. van Raalte widerlegte die Vertheidigung der Angeklagten und
führte aus, es ſei wohl erwieſen, daß die „Crathie“
die „Elbe“ an z rannt habe, er wies an der Hand der Zeugen-
ausſagen nach, daß die Darſtellung der Kataſtrophe durch die Ange-
klagte ungenau geweſen ſei; die Schuld falle demnach auf die „Crathie“
zurück. Wenn die letztere ausgewichen wäre, hätte die Kolliſion nicht
ſtattgefunden die „Elbe“ that ihre Schuldigkeit, indem ſie ihren Kurs
nicht änderke. Der Vertreter der „Crathie“, Advokat Reepmaker, hielt
in der Replik die Anſicht aufrecht, daß es nicht erwieſen ſei, daß
die „Crathie“ die „Elbe“ angerannt habe; auch wenn
es der Fall wäre, ſei noch nicht erwieſen, daß die „Crathie“ Schuld
treffe; und ſelbſt wenn die „Chrathie“ Schuld habe, ſei die „Elbe“
auch ſchuldig, weil auf derſelben der Wachtdienſt in gleichem Maße
unzureichend geweſen ſei. Die Klägerin ſei demnach mit ihrer Klage
abzuweiſen. Die Beſchlagnahme der „Crathie“ ſei unberechtigt ge
weſen, und die „Elbe“ verpflichtet, die „Crathie“ zu entſchädigen.
Der Gerichtshof ſetzte die Urtheils- Verkündigung auf den
6. November feſt.

taatsan

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Merſeburg, 6. Okt. (Auf das Huldigungstele-
gramm) der 8. Generalverſammlung des Evangeliſchen Bundes
an Se. Majeſtät den Kaiſer iſt folgende Antwort eingegangen

„Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben Allerhöchſt Sich
über den telegraphiſchen Gruß der 8. Generalverſammlung des Evan

eliſchen Bundes herzlich gefreut und laſſen für den Ausdruck unver-
rüchlicher Anhänglichkeit danken.

Auf Allerhöchſten Befehl v. Lucanus,
Geheimer Kabinetsrath.“

Bitterfeld, 6. Okt. (Frecher Einbruch). Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag wurde im benachbarten Roitzſch ein
e Einbruch verübt. Der Gaſtwirth Hyronimus hörte in ſeinem

auſe ein verdächtiges Geräuſch, ſtand auf und überraſchte den Dieb
bei der „Arbeit“. Der Einbrecher ſtürzte ſich mit einem Stemmeiſen
ſofort anf den Hyronimus und verſetzte im mehrere Stiche in den
Kopf und Hals. Leider gelang es ihm, völlig unerkannt zu entkom-
men. Glücklicher Weiſe ſind die Verletzungen des Wirthes nicht
lebensgefährlich.

Mühlhauſen, 6. Oktober. (Giftmordverſuch).
Ueber einen durch die Eltern an ihrem eigenen Kinde ver
übten Giftmordverſuch geht dem hieſigen Anzeiger folgendeMittheilung zu: Der Arbeiter Karl hein vvn hier
Görmarſtraße 35 wohnhaft, verſuchte am Freitag Abend im
Einverſtändniß mit W Frau ſein 4 Monate altes Kind durch
Einflößen von Salzſäure zu vergiften. Durch das fürchterliche
Geſchrei des Kindes wurden die Mitbewohner des Hauſes auf
die Begehung dieſes Verbrechens aufmerkſam und brachten es
zur Anzeige. Beide Eheleute wurden ſofort in Haft
genommen und in das Gerichtsgefängniß Der
Mann iſt geſtändig und will die Schuld auf ſeine Frau
wälzen, da ſie ihn hierzu gedrängt habe, um die Laſt des
Kindes los zu werden. Das Kind iſt in das Krankenhaus ge
bracht worden. Es ſcheint Hoffnung zur Rettung deſſelben vor
handen zu ſein.

Von anderer Seite erfährt man noch Folgendes Die That ge-
ſchah am Freitag etwa gegen 1 Uhr Mittags. Der bei den
Kanaliſationsarbeiten in der Friedrichſtraße beſchäftigte Arbeiter Hohl
ſtein hatte nach dem Mittageſſen ſeine Frau nach dem Brunnen ge
ſchickt, um Trinkwaſſer zu holen. Als die Frau zurückgekehrt war,
hörten die parterre wohnenden Wirthsleute lautes Geſchrei
in der im erſten Stock befindlichen H.'ſchen Wohnung. Auf der
Treppe kam ihnen ſchon Frau H. mit dem Rufe entgegen: „Mein
Kind iſt verbrannt Frau H. ſchaffte das Kind, das in der und
höhle und an den Mundwinkeln weiße Flecken aufvwies,
ſelbſt zu einem in der Nähe wohnenden Arzt, der Ver
giftung durch Salzſäure konſtatirte. Der Verdacht des Mord-
verſuches fiel alsbald auf die 3 Eltern des Kindes, die nach

eſchehener Anzeige auch gegen 5 Uhr Nachmittags er he wurden.den der etwa 24 Jahre alt iſt, war ſeit 1/, Jahren verhei
thet. Die Ehe ſoll keine glückliche ſein. H. ſoll zum Trunk hin

neigen und oft Krampfanfälle gehabt haben. Das jüngſte, etwa
Jahr alte Kind, ein Mädchen, ſoll er nicht haben leiden können.

ie Frau ſoll am vorigen Mittwoch die Aeußerung gethan haben
„Wenn doch das Kind erſt todt wäre!“ Außer dieſem Kinde be
ſaßen die H.'ſchen Eheleute noch ein 1 Jahre altes Mädchen; ein
drittes älteres Kind iſt geſtorben. Ueber den Beweggrund, weshalb
die Eltern das geſunde, kräftige Kind nicht leiden konnten und es
zu vergiften verſuchten, herrſcht noch keine Klarheit.

Sangerhauſen, 5. Okt. (Die Nachricht von einem
Eiſenbahnunglüch durchſchwirrte geſtern Nachmittag unſere
Stadt und rief lebhafte Erregung hervor. Für den um 3 Uhr 34
Min. Nachmittags hier fälligen Erfurter Perſonenzug war eine drei-
ſtündige Verſpätung gemeldet worden und thatſächlich traf der Zug
erſt kurz vor 6 Uhr Abends hier ein. An dem vorderen Wagen
waren kleine Beſchädigungen wahrzunehmen, namentlich
waren die Laufbretter an der linken Seite abgeriſſen.
Nach den Ermittelungen der „S.-Ztg.“ war der Zug
in Erfurt abgelaſſen worden, bevor ein zur Abfahrtzeit des
Sangerhäuſer Zuges fälliger Güterzug eingefahren war. Nun mußte
der Güterzug beim Güterbahnhof zu Etfurt eine Kurve paſſiren,

licher Weiſe kam der letztere über die Kurve, bevor der Güker;uv
dieſelbe ganz paſſirt hatte. Der Perſonenzug fuhr dem Güterzug in
die Flanke, zertrümmerte die beiden letzten Wagen und warf drei
weitere Wagen desſelben aus dem Geleiſe. Da der Per
ſonenzug die volle Fahrgeſchwindigkeit noch nicht erlangt hatte, blieben

die Folgen des Unglücks auf dieſen Materialſchaden beſchränkt, Ver
letzungen kamen zum Glück bei keinem der Züge vor. Jnfolge de
Zuſammenſtoßes blieb das Sangerhäuſer Geleiſe bis zur Erledigung
der Aufräumungsarbeiten, die etwa zwei Stunden in Anſpruch
nahmen, geſperrt das Geleiſe Erfurt- Nordhauſen iſt dagegen zunächſt
außer Betrieb und die Reiſenden für Nordhauſen mußten geſtern über

Sangerhauſen fahren.

Zittau, 5. Oktober. (Ein höchſt beklagenswerther
Unfal)) ereignete ſich, dem e Tagbl.“ zufolge, geſtern im be
nachbarten Warnsdorf auf einem Neubau. Während die Arbeiter an
dem Bau beſchäftigt waren, brach plötzlich das Baugerüſt unter ſeiner z
ſchweren Belaſtung zuſammen, die Arbeiter ſtürzten einen Stock ho
herab und wurden unter den zuſammenbrechenden Balken und herab
fallendem Baumaterial verſchüttet. Fünf Maurer erlitten bei dem
Unfall ſchwere Verletzungen und mußten ſofort in dag Krankenhaus
transportirt werden, wo ſie ärztliche Hülfe fanden. ie verlautet,
iſt das Baugerüſt zu ſchwach aufgeführt geweſen, ſo daß es die da
rauf ruhende Laſt nicht zu tragen vermochte. Der Baumeiſter wird
ſich wegen Fahrläſſigkeit vor Gericht zu verantworten haben.

X Plauen, 6. Oktober. (Arbeitermangel.) Die hieſigen
Jnduſtriellen klagen andauernd über Arbeitermangel und n in
den Lokalblättern des Erzgebirges, der Thüringiſchen Fürſtenthümer
und Bayerns geeignete Arbeitskräfte, namentlich auf dem Gebiete der
Handſtickerei. Dieſe Notiz dürfte vielleicht die Veranlaſſung ſein,
daß ſich aus den verſchiedenſten kleinen Orten der obengenannten
Landestheile Arbeitskräfte nach Plauen wenden, wo ſie anhaltenden
und ausreichenden Verdienſt finden dürften.

4 Hirſchfelde, (Königr. Sachſen) 6. Oktober. (Fermalmt)
wurde der Bahnarbeiter Lange, der beim Rangiren eines Güter-
zuges zwiſchen zwei Wagen gerieth. Die Wagen gingen über den
Unglücklichen hinweg und zermalmten ihm den Kopf, ſo daß der Tod
auf der Stelle eintrat. Der Verunglückte hinterläßt Frau und Kind,
die durch den Unfall ihres Ernährers beraubt worden ſind.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und lUuſtrut.
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Wetterausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen

Seewarte in
Dienstag, den 8. Oftober: Abwechſelnd, ziemlich kühl, windig,

Sturmwarnung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Kopenhagen, 5. Oktober. Das Bankkonſortium,

welches, wie am 1. ds. gemeldet wurde, die neue Kopenhagener
ſtädtiſche Anleihe übernommen hat, willigte in eine Erhöhung der
Anleiheſumme von 10 auf 12 Millionen Kronen unter ſonſt un
veränderten Bedingungen ein.

Marktberichte.
Leipzig, 5. Oktober. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto matt,
inländiſcher alter 140--145 bez. Brf., inländiſcher neuer 140
bez. Brf., ausländiſcher 140-155 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto matt, inländiſcher alter 123 131 bez. Brf., inländiſcher neuer
123--131 bez. Brf. ausländiſcher 123-126 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140--158 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 115 bis 120 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 Kg netto inländiſcher alter bis

bz. Br., inländiſcher neuer 120 130 bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 113--117 bez. Brf., runder 113 117 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-—160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 Le
netto loco 20—26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto RapRapskuchen per 100 kg netto 8,50--9,50 Hrief. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne ge luſtlos, 44,00 Brief, Geld.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſagat per 100
netto loco weiß nach Qualität 130-180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabril: Srviritus
h per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 A. Ver-
rauchsabgabe 52,90 Geld mit 70 c. Verbrauchsabgabe 33,30

Mark Geld. Dienstag, 1. Oktober, mit 50 Verbrauchsabgabe
52,90 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,10 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 5. Oktober. Weizen
deutſcher Landweizen 140144 AC, englifcher 130 137
Weißweizen Rauhweizen 126--131 Ac, Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen 121 126 A. aus ländiſcher 116

bis 119 erſte, hieſige Chevaliergerſte netto 135 175
Mark, Landgerſte 125—-140 Futtergerſte und geringe ausländiſche
108--111 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 114
bis 124 ausländiſcher Mais, bunter amerikaniſ103--105 runder 100--103 Viktoria- Erbſen 135 dis
148 per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
ewaſchene 10,50 10,75 ungewaſchene 9,75 GedarrteKunkelräben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene e

3757 Kartoffelſtärke und -Mehl 14,75--15 00 Ac,
apskuchen 8,50-9,80 c. per 100 Kilogramm.

Viehmärkte.
Berlin, 5. Oktober. Städ tiſcher Schla t rkt.

um Verkaufe ſtanden 3200 Rinder, 10079 Schweine, Kälber,
356 n Das Rindergeſchäft wickelte ſich ziemlich glatt ab.

Es wird ziemlich ausverkauft. Der 1. und 2. Klaſſe geb rten ca.
800 Stück an. I. 61-—63 A. II. 55 59 A. III, 47-52 IV.42 55 die 100 Pfund Fleiſchgewicht Am Schweine markt

arteitag eingetroffen. Zu Vorſitzenden wurden der Abgeordnete
et iebknecht eröffnet. Etwa 250 Delegirte ſind zu dem

inger-Berlin und Metallarbeiter Segitz-Fürth gewählt. über welche auch der Sangerhäuſer Zug geleitet wurde und unglück wichen bei ſchleppendem Handel im Allgemeinen die Preiſe um 1

Seſiupare Jillig, Tuchhancdllung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

i nach NMaass 41811Grosse Steinstrasse 15.
Anerxannt lelstungsfähiges Geschäft, empfehlt sich ergobenst.

Teuheiten F. Herbst u. Wintersänd in grosger Auswahl eingegagenn.
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und mehr. Nur gute, ſchwere, fette Waare von 280 Pfund und
mehr hielt die Preiſe der letzten Märkte und wurde nicht unerheblich

Für die leichtere J. zahlte man
48 C und für ausgeſuchte Poſten r II. 45--47 III. 41

A. die 100 Pfund mit 20 Proz. TDer Kälber handel geſtaltet ſich bei dem ſchwachen Angebot glatt.
55——60 das Pfund Fleiſchgewicht.

Der Ham m el markt verlief glatt und wird geräumt.
48-—-52 4 für 1 Pfund I hchgewicht. Schleswig

Holſteiner 28—34 das Pfund Lebendgewicht.

über Notiz bezahlt, auch geräumt.

Es bleibt Ueberſtand.

L 64-68 II. 61--63 III.
Lämmer 64 II.

Waaren- und Produktenberichte.

mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.

r rloco 139--144 Mk. nach Qualität bez., Lieferr gen ualitäthavelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per di
bez., Durch ſchnittspreis Mk. bez., per Rovember 140,0 140,50 140,75 Mk.

per Mai 1896 148- 147,75 148 „50

en Monat ize, 25

142,50--142,25- 143 Mk. bez.,Mt. per Juni bez.
1000 Kilogramm tt., loco 110--119 mit

in ländiſcher guter neuer
klammer Mk. frei Haus bez. ver dieſen Monat 138,50 13

r a142 4

nach Qualität bez., a m
W ab Bahn bez.,
9 38,75 Mk. bez., Durch

per November 140,50 141 140,75 M. bez.V t bez. Mai 1896 148- 148,25

qualität 116,5 Mk.

147 147,75 Mk.

große und kleine 108--124 Mk. nachSraug erſte Mk. bez
i loco unverändert, feſLoco 120--152 Mt. nach Qualität bez.,

128--138 Mk. bez., feiner 140
ſchleſiſcher mittel bisbe geringer Mt. i

rufſ. 121 132 Mk.

er witrei bis guterguter e i 38 t jeiner 140 16 M.

Dik. bez., feiner Mk.
per dieſen Monat 116--115,75 Mk„Nove mber Mk. bez., per Dezember 117,25 Mt. bez., per Mai

Mit z.Her Mk.
3 n per 1000 Alogr- loco unveränd

Loco I 117 Mk.Mt. frei Wagen bez.,
e rwbicynittspreis m

ert, Termine ſtin. g
runder 109--115 Mk.r Sein Mk. bez., per

November

Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 140 145
14: glatter engliſcher Weizen 13 2

Mk., Roggen alter 120--126 Mk., n JLandgerſte 125-- 140 Mk., Hafer 114--124 Mk. für 1000 Kilogr.
36 per Oktober- November

Wommeeſghet Hafer

Hktobe r. Weizen alter dieſiger loco 14,50, neuer bieſiger fremder
bieſiger loco 12,25, fremder loco 13,06, p

fremder 13,25.r a dieſger i loco 12500, neuer hieſiger

L per rer 14,75.per V or ember Zt.
alt per Novem ber i ver Mer z 10
Weizen o ma er v Fuſnſcher loco ruhig

er matter. S Verite matter.
per Okt.Nov.Be S Kogpen per Herbſt 6,23 Gd.,

per Olt. gr. S d., 6,52 Br. Mais per Sept.
Weizen loco ruhig, per Herbſt 6,31 Gd., 6,33 Br.,

Roggen er bſt 5,70 G per Frühjahr 5,10 GEd.,
Hafer p er H

t J r
5,61 Br., per Frühjahr 5,90 Gd., 5,92

per Mai- Juni 18 4,48 Gd., 4,50 Br.
e lnfangs bericht.) W n t, per Sept mber l. 60 per

pt. 42,85, per Nov. Febr. 43,65.

ari Weizen ruhig, per Sept.

I Mark

Amſterdam, 5. Oktober. Weizen auf Termine ruhig, per November. perMärz 151. Noggen loco auf Termine ruhig, per September per Okt.
95, per März 103,

Antwerpen, 4. Oktober. Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer
Gerſte behauptet

London, 5. Oktober. An der Küſte 2 Weizenladungen augeboten.
Fetersburg, 6. Oktober. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,00. Hafer,

loco 3NewPork, 5. Oktober. (Telegramm). Weizen loco 655/,, per Oktober 648,,

per November per Dezember 66 per Mai 698 Mais per Oktober 367 per
November 365 per Dez. 358 Mehl 2,70. Getreidefracht 25, Mk.

Chicrago, 5. Ottober. (Telegr.) Weizen per Oktober 588 per Dezember 60
Mais per Oktober 30

Zucker.
Hamburg, 5. Hktober. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis gg

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 10,95, per Dezember
11,05, per März 11,46, per Mai 11,„521 Feſt.v London, 5. Oktober. 96 Prozent Javazucker loco 12 feſt, Rüben Rohzucker
loco 10, ſtetig.

Varis, 5. Oktober. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 31,00.
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Oktober 33,50 per RNovember- Januar
33 b per Januar-April 34,121j,,

New-ork, 5. 3 Zucker: Muscovado 2 Cents roh Centrifugal 3,
Cents, raff. granul. 45 Cen

Kaffee.
Hamburg, b. Oktober. (Nachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Oktober

75,00, per Dezem ber 74,50 per März 72,75, per Mai 71,75. Ruhig.
Havre, 5. Oktober. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Oktober 92,60, per Dezember 92,00, per März 90,50.
Kaum behauptet.

Havre, 5. Qktober. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Hort ſchloß mit 10 Points Hauſſe.

Amſterdam, 5. Oktober. JapaKaffee good ordinary 551

Petroleum.
Bremen, 5*. Oktober. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Feſt.

6,00 Br. Tendenz „Rubig.
Hamburg, S Oktober. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 6,00.
Stettin, 5. Oktober. Petroleum loco 10,15.

(Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16,50

Spiritus.
Berlin, 5. Oktober. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis 36.8
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gekündigt 250 000 Lt. Kündigungs
preis 37,4, per dieſen Monat 37——37,2 37 Mk. bez., per November 36,9——37 ,9
Mk. bez., per Dezember 36,9——37—36,9 Mk. bez., per Mai 37,9—38,2—38 Mk. bez.DHamburg, 5. Oktober. Spiritus behauptet, per Oktober November 172 Br., per
Nov.Dez. 171 Br., per Dez.Jan. 175/, Br., per AprilMai 178, Br.
f Stettin 5. Oktober. Spiritus ſtill, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum-
teuer

Breslau, 5. Oktober. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgabe per Okt. 52,90, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Okt. 32,90.

Varis, 5 Oktober. Spiritus behauptet, per Oktober 33,00, per November 33,50
Nov. Dezbr. 33 per Januar-April 34,00.,

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 5. Oktober. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

kündigt 700 Ctr. Kündigungspreis 42,8 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 44,3 Mk. bez., per November 44,1 Mt. bez., per Dezember 14,1 Mk. bez., per
Mai 44,1 Mk. bez.

v Hamburg, 5. Oktober. Rüböl (unverzollt) ruhig, loeo 45,00.,
Köln, 5. Oktober. Rüböl loco 48,00, per Oktober 46,50 Br.
Stettin 5. Ott. Rüböl loco unverändert, per Okt. 43,70, per April-Mai 44,00.
Breslan, 5. Oktober. Rüböl per Oktober 43,00, per Mai 43,50.Paris, 5. Oktober. Rüböl ruhig, per Okt. 49,75, per November 60,06, per

November Februar 50,00, per JanuarApril 51,25.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 5. Oktober. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 140--160 Mk. nach Qualität

Viktoria- Erbſen 155-- 180 Mk., Futterwaare 112-—132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——50 Mk., Linſen

25 65 Mk. per 100 Kilogramm.
Kochlinſen 22,00——25,00 Mk., Kocherbſen 14,00-—16, 00

Locs

Antwerpen, 5. Oktober.
Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Nordhanſen, 5. Oktober.
Mark, Speiſebohnen 22,00——24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 5. Oktober. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00 7,00 Mk. per 100 Kilo

w. trodene Sertoffelſtärte 15, S Katoffelmehl 15,10 Mk.

e diesem Donnerstag umd Vreitag Ziehung
28. Gr oe an vers ehe Lotterie

S zu haben in allen Lotteriegeschäften
und in den durch Plakate

Kenntlichen Verkaufsstellen.

Nordhauſen, 3. Oktober. Kartoffeln 5,50-—6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 5. Oktober. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,80-16,50

Lieferung per Oktober- November 14,75-—15,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare pro
14,80- 16,00 Mk., Lieferung per Oktober November 15 75- 16,25 Mk., Superior Stärke

16,50 17,50 Mk., SupeiörMehl 16,00 16,60 Mk. per 1600

Fleiſch. Butter. Eier. Fäſe,
Verlin, 5. Oktober. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20——1,60 Mt., Bauch

fleiſch 0,90--1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—1,60 Mk., Hammeiſieiſch 1,00— 1,50 Mt. Butter 2,00 2,80 Mt. ver 1 Kilogromm, Eier 2,20— 440 Mt.

per Schock. dNordhauſen, 5. Oktober. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohneKnochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20——-1,40 Mk., geräucherter Speck 140--1,60 Mt.
Hammelfleiſch 1, 10-1 20 Mk., Kolbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,90 Mk., Speiſe
butter 2,00 2,36 Mk., feinſte Gutsbutter 2,40— 2,60 Mk., Eier 1,14--1,20 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 3,40——3,60 Mk., Käſe 4,00-—4,50 Mk. per Schock.

Hamburg, 4. Oktober. Schmalz. Steam 30,75 Mk., Fairbank 27,00 M., Armour
Spezial 33,50 Mk., Chamberlain, Roe K Co. 32,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 38,00-—41,00 Mk., Schlachterſchmalz 55 Mk. per Netto- Centner inkl. Zoll,
Squire-Schmalz in Tierces 33,09 Mk., in Firkins 33,50 Mk., in Eimern 35,90 Mk. un
verz e

Bremen, 5. Oktober. Schmalz, Wilcox 32 Pfg., Armour ſhield 312 Pfg.Cudahy i Pfg., Fairbanks 27 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 29.
Antwerpen. 5. Oktober. Schmalz per Oktober 771 Margarine ruhig.

Fiſche.
Verlin, 5. Oktober. Karpfen 1,20 2,40 Mk., Aale 1,10— 2,40 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--,180 Mk., Barſche 0,60-- 1,60 Mk., Schleie 1,20—2,60 Mt.,
Bleie 0,60 1,20 r per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, Oktober. Steinbutt 105 Pfg., kleine 50 Pfg., Se rezungen, große e
f. kleine 80 Pfg., Kleiße, große 60 Pfg., kleine 30 Pfg., Rothzungen 30 Pfg., Zant0 Pfg., Schollen, große 30 Pfg. mittel 30 Pfg., kleine je Pfg., Schellfiſche, groß nSe mittel 9 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 150 Pfg. Silberlachs 1 h g fa,

Lachsforellen 145 Pfg., Flußhechte 50 Pfg., Seehechte Iv Pfg., Hummer, lebende 175 Pfg.Cabliau, große 6 Pfg., kleine 3 Pfg., Lengſiſch 160 Pfg., Knurrhähne 5 Pfg., Pe ter

männchen Pfg., Rochen 8 Pfg., Blauſiſch 10 Pfg.

Mehl.Roggenmehl Nr. 0 und r

fa

Berlin, 5. Oktober. (Amtlich.) per 100 Kilogrammbrutto incl. Sack. Gekündigt 12600 Sack, Kündigungspreis 15,70 M per dieſen Monat15,65 bez., per November -15,90 bez., per Sepber bez.
Weizenmehl Nr. 00 20,75- Io, h bez., Nr. 0 18,00 16,50 bez., feine Marken üder

Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. O 16,00-15,50 bez., do. ſeine Marten Nr. O17,50 16,00 bez., Nr. 0 1,50 Mk. böber als Nr. 0 re e Kilogramm brutto inel,
Sack. Roggenkleie 7.50--7,70 bez. Weizentleie 7,30-—-7,50 bParis, 5. Oktober. (Schlußbericht.) Mehl ruhig, per r Dktober 43,

43,50, November-Februar 43,40, per Januar-April 43,80.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 5. Oktober. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Oktober 3,40 Mk., per November 3,421 Mark, per Dezember 3,421 Mk., per Januar3,45 Mk., per Februar 3,45 Mk., per März 3,45 Mk., per April 3,471 Mk., per
Mat 3,50 Mk., per Juni 3521, änt., per Juli 3,56 Mt. per Auguſt 3,57 Mk., per
September 3,57 Mk., Umſatz 355 000 Kilogramm. Ruhig

Bremen, 5. Oktober. Baumwolle, upland middling loco 45 PfgLiverpool, 5. Oktober. Schlußbericht. Baumwolle. Umſar 8000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per Oktober- November 4 Käuferpreis, per Februar-März 47 Verkäuferpreis,

November Dezember 48 Käuferpreis, März-April 42 Käuferpreis,
Dezember-Januar 411 Käuferpreis, April-Mai 42* Verkäuferpreis,
Januar Februar 42 Verkäuferpreis, MaiJuni 45 Käuferpreis d.

Metalle.
(Schlußbericht.) Robeiſen.

16, per Novbr.

Glasgow, 5. Oktober. Mixed numbers warrants
sh. d.Amſterdam, 5. Oktober. Bancazinn 401

London, 5. Oktober. ChiliKupfer t Lſtrl.,
ſpan. 11 Lſtrl., engl. r Lſtrl., Zinn 66 Lſtlr., Zink 152Lſtri, 6 Lſtrl. 19— 101), en.

per 3 Monat 471 Lſirl., Blei,
Lſtrl., Queckſilber I.

Rio de Janeiro, 4. Oktober.
Buenos-Ayres, 4. Oktober.

Wechſel auf London 106
221210-

Veranrwort lichAlfred Lebeling für Politit und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales, Pro
vinzielles und Allgemeines Adelbert Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9— i Uhr Vormittags. Alle die Nedaktion
betreffender Zuſchriften ſind nicht per ſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion

C der 2 Zeitung in Halle g.

Ziehung am 5 ung l. October 1895.
332 9 Gowinne. ſeshe

Die Gewinne bestehen aus Silber und naben einen Effectivwerth von 90 h des planmässigen Werthes.

Original ooseal n

zu adreſſiren.

Haupt- 10,000 Mark.

r CÜro sIIIIIIII 22 e eei eintrotendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

Sohriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete 2 a sch
Buebr und Kunstäruekerei

n F. A. Schradeer, Hlannover, Er. Packhofstr.
JVerdingungen.

Die Ausführung der Bahnhofshoch
bauten auf der Strecke Merſ eburg.Lauch-
ſtädt Schafſtädt ſoll in zwei Looſen I
u. II in Pauſchalverding vergeben werden.

Bedingungen und Zeichnungen liegen
bei unſerer Bauabtheilung in Lauchſtädt
ur Einſicht aus. Die Bedingungen können,wen der Vorrath reicht, für jedes Loos

einzeln gegen porto und beſtellgeldfreie

Muste rn unch Preisanstellungen

gern zu Diensten, S

S

ssenauflagen

Ko otationsdruck. 9

e

S

dergär rtneri inmen- r
gr. 1878 v. L. Selhheim (Direktion: W well

Ausbiidung von Kindergärtn, I. u, II. Kj.,
ung f. gung a hen (Fucher nach Auswahb)),

Kindergarten den 15. Oktober.en ianins). z

der

cm III

Hallesohen Zeitung

T für e Prouin Sachen ind (ie angrenzenden Staaten

nd n rn nene
5derſelben erfolgen wird, an die

theilung zu Lauchſtädt einzureichen.

nern

Einſendung von 1,50 Mark in Baar die
F Bauwerkszeichnungen (ohne Details eich
nungen) für Loos I gegen Einſendi ing von
4,50 Mark, für Loos II desglei chen vonS 3,50 Mark ebendaher bezog en werden.

z Angebote ſind verſchloſſen mit der
z Aufſchrift „Angebot auf Ausführung derS Dorhbguten i in Loos I bezw. Loos II“ bisS t zum 25. Oktober d. ds. Vormittags

11 Uhr, zu welcher Zeit die Eröffnung

C e No. 87

0

Buch und K. unstdruckerei

Otto Thiele, Halle (Saale)

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. (1774
Erfurt, im September 1895.e i 3 JKönigl. Eiſenbahu Direktion

Vorth rilhafte e ung
auf Rügen bis 1904 ſof. u voller Erſte

brill. beſtand. c. zu c. d., weil Jnh.Beſitz im Ausld. übern. wi ill. Areal 920Mrg. u. d. Mig Act. d. Stralſ. Zuckerf.
und Antheil a. Dampfpflu. ger noſſenſchaft
können übern. werden. Inv. neu und
reichlich vorh., Boden geeignet für Samen-
bau. Abſatz an Conſervenfahrik leicht.
Entf. von Bahn 21 Kkm. Anfr. und
Chiffre S. 3308 bef. die Annoncen-Exp.
Otto Thiole, Berlin C 2 [1622

150
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1] Eine Novelle.
Calluna wohnte in einer ſchönen Villa, deren Terraſſe von

joniſchen Säulen getragen wurde und in deren Garten die
marmorenen Zeugen einer vergangenen Herrlichkeit in grüner
Dämmerung dahinträumten. Süß duftende Glycinen kletterten
an den gelblichweißen Steinen empor, ſchlangen ihre graziöſen
Ranken um die Steinhauerſchnörkel und deckten mit liebender
Sorgfalt etwaige Zeichen des Verfalles. Roſen, Rhododendron
und dunkelglühender Cactus blühten um die Wette, als ſei es
das Beſtreben jedes einzelnen den Aufenthaltsort einer Göttin
zu ſchmücken. Von der Terraſſe aus überſah man noch ein Stück
des Parkes, deſſen ſelten ſchöne Bäume jedoch im Vordergrunde
ausſchließlich niederem Geſträuch Platz machten, um den freien
Ausblick auf die See nicht zu ſtören.

Eigentlich war Calluna nicht die Beſitzerin dieſes Dorados
es gehörte einem alten Herrn aus ſehr reicher und angeſehener
Familie. Seines Anſehens genoß er noch immer, obwohl er von
den Leuten als Sonderling bezeichnet wurde, weil er gewöhnlich
nur das Nötigſte ſprach, immer allein die Gegend durchſtrich und
von ſeinem Mammon nur ſoviel ſehen ließ, als zum täglichen
Leben nöthig war. Seine Frau, für welche er die Villa hatte
bauen laſſen, war ihm nach zweijähriger Ehe geſtorben, worauf
er dann lange Zeit ganz zuruückgezogen gelebt hatte, bis er eines
Tages zu der Einſicht kam, die Welt ſei groß und ſchön und es
gebe außer ſeiner Villa und dem Golf von Quarnero, das zwei
a entfernte Fiume nicht zu vergeſſen, noch Verſchiedenes
zu ſehen.

Alſo packte „il Signor Conte“, wie er allgemein genannt
wurde, ſeinen Koffer und begab ſich auf Reiſen. Nach Jahren
verſpürte er, beim Gedanken an ſeine Villa und ihre Umgebung
ein merkwürdiges Zucken auf der linken Seite, als ob da etwas
nicht in Ordnung ſei und da ihm einfiel, daß bei gewöhnlichen
Sterblichen da das Herz zu ſitzen pflege, dachte er auch gleich an
das richtige Heilmittel.

Eines hatte er aber noch nicht geſehen die ungariſche Heide.
So reiſte er hin. Er genoß ſie zu allen Tages und Nachtzeiten
und nun begriff er auch auf einmal die träumeriſch ſehnſüchtigen
Weiſen der Zigeuner und ein tiefes Mitleid mit dieſen Heimath
loſen und Ausgeſtoßenen ergriff ihn. „Könnte ich nur einen von
ihnen glücklich machen!“

Wie er ſo in Sinnen verloren dahinſchritt, war er garnicht
gewahr geworden, daß zwei ſchwarze Kinderaugen jede ſeiner Be
wegungen mit Spannung verfolgten und er erſchrak beinahe, als
das Kind in einer ihm fremden Sprache plötzlich ein paar Worte
an ihn richtete. Die Sprecherin war ein kleines Mädchen von
fünf bis ſechs Jahren mit überaus altklugen Augen. Nach
einigen fruchtloſen Bemühungen erfuhr er, als er ſeine Frage in
italieniſcher Sprache ſtellte, daß ſie davongelaufen ſei weil ſie
Schelte und Schläge bekommen habe, da ſie das verlangte Huhn
nicht habe einfangen können und unter Thränen bat ſie ihn, ſie
doch bei ſich zu behalten, da ſie ſich ſo ſehr fürchte. Er ſuchte
ihr nun begreiflich zu machen, daß ſie zu den Jhrigen zurückkehren
müſſe, jedoch ohne Erfolg. Schließlich wurde ſie ihm läſtig und
er verſcheuchte ſie durch Barſchhcit.

Als er wieder in ſeine Wohnung zurückgekehrt war über
dachte er das Erlebte und ſeinem Gedankengange folgend war
er etwas unzufrieden mit ſich. Er hatte ſich durch Ungeduldfortreißen ſag hatte er nicht kurz zuvor gewünſcht, einen dieſer

Menſchen glücklich zu machen? Und wenn es nun dies kleine
Mädchen wäre? Aber ein Mädchen Er hatte natürlich an
einen Jungen gedacht, was aber in aller Welt ſollte er mit
einem Mädchen anfangen? Ah, bah, die war ſchon wieder bei
ihren Leuten die Prügel, die waren ihr ſicherlich geläufig!
Aber ſo ſchnell ſollte er mit dem Zigeunerkind doch nicht fertig
werden Er mußte immer wieder an ſie denken, ſo daß er zu
letzt ärgerlich nach einer Zeitung ariff, es half aber nichts,

nachher ſah er im Traum immer die ſchwarzen Augen fo
flehentlich auf ſich gerichtet. „vHol der Kuckuck die Zigeuner
brut“, tönte es am anderen Morgen aus ſeinem Munde und
beim Frühſtück haſchte er ſchon wieder nach rettenden der Zeitung.
Richtig! da ſtand es ja auch! Abgefaßt hatte man die Bande,
natürlich wegen Diebſtahls, und er ſollte ſich am Ende gar eine
Diebin aufladen. Er lachte laut: „Warum nicht gar!“ Aber
plößlich verſtummte „il Signor Conte“, er ſah die bittenden
Kinderaugen wieder. „Unſinn, ein Spaziergang wird mich zer
ſtreuen“, und ohne zu bedenken, was für Konſequenzen daraus
entſtehen könnten machte er ſich auf den Weg. „Wenn ich's
eigentlich ſo recht bedenke“, ſagte er ſich, „ich fange an grau zu
werden, bin ganz allein, freilich mein Vermögen iſt in den
letzten Jahren bedeutend zuſammengeſchmolzen an Einf
wäre ſie zwar gewöhnt, aber eine Erzieherin müßte man
haben, brr Weiber im Hauſe die alte Zos iſt ja uner
läßlich, aber an die bin ich gewöhnt hm wenn ich fie „inFreiheit dreſſiren“ würde ich könnte ſie verſchiedene prachen

lehren, reiten, jagen 2e. hm es wäre ſo übel nicht, die
Erzieherin überflüſſig und ich hätte etwas Ernſtliches zu thun.
Warum habe ich ſie aber auch geſtern verſcheucht jetzt iſt ſie
natürlich nirgends zu finden.“ Mißmuthig lenkte er dem
Städtchen zu, dieſer Abendſpaziergang ſollte ſeinen Aufenthalt
beenden und mit dem Frühzug wollte er noch Fiume.

„Noch einmal zu jener Tanne und dann ade, du ſchöne
braune Heide!“ aber, was war denn das, hatte er da nicht
Geräuſch vernommen? Richtig, da nahte ſich's bittend, im zer
riſſenen Kleidchen, einen Strauß Heidekraut in den kleinen
Händchen: „Lieber Herr, biſt Du nun nicht mehr böſe, wenn ich
Dir dieſe Blumen gebe?“ tönte es im ſchönſten italieniſchen
Dialekt neben ihm und dabei ſah ſie ihn wieder ſo flehend an,
daß die Eisrinde um ſein Herz plötzlich ſchmolz und beſiegt durch
ſo viel kindliche Anmuth, beugte er ſich nieder und küßte was
von der kleinen Stirne unter den Haaren hervorſah und beachtete
gar nicht, daß die Händchen, die ihm das Heidekraut reichten,
förmlich nach Waſſer und Seife ſchrieen. Plötzlich fielen die
Blumen zur Erde, zwei kleine Arme ſchlangen ſich um ſeinen
Hals. „Aber darfſt Du denn auch mit mir kommen, Kleine
„Oh, ja, der große Jako hat geſagt ich ſolle gehen, wo der
Pfeffer wächſt, es ſeien noch genug Rangen im Lager.“ Darauf
führte dann „il Signor Conte“ die Kleine in den Gaſthof, wo
er ſie warten hieß, während er ſich mit der Behörde wegen der
Uebernahme des Mädchens verſtändigte. Als er zurückkehrte,
fand er ſie glückſtrahlend in einer Ecke ſitzend, eifrig bemüht das
Heidekraut zum Kranze zu ſchlingen womit indeſſen die kleinenHändchen nicht recht ſerkg werden wollten.

„Komm einmal her, Kleine und ſage mir nun, wie Du Dich
nennſt“, hub er nach einer ſtillſchweigenden Betrachtung ihrer
Perſon an, und da er keine Antwort erhielt, fuhr er fort: „Wie
nannte man Dich, wenn man Dich rief „Der alte Jako rief
immer „wilde Range“ und die alte Momka auch, aber ich mag
nicht ſo heißen.“ „Sollſt Du auch nicht, ich will Dich Callüng
nennen, d. h. Heidekraut, denn auf der Heide biſt Du geboren
und auf der Heide habe ich Dich gefunden, gefällt Dir der
Name mich ſollſt Du Onkel Roderigo nennen willſt Du
„Jch will ſchon und der neue Name iſt ſehr ſchön und ich habe
das Heidekraut ſehr gern“, und dabei drückte ſie den nun fertig
gewordenen Kranz auf die ſchwarzen Haare.

„Gute Nacht Onkel Roderigo, ich habe Dich lieb,“ flötete es
nach einer Stunde und die Kleine haſchte in echt bettlerhafter
Weiſe nach ſeiner Hand, um ſie zu küſſen. „Das mußt Du
nicht, Callüng, nun biſt Du meine kleine Nichte und kannſt mir
Deine Dankbarkeit am beſten dgdurch beweiſen daß Du hübſch
folgſam biſt. Geh jetzt zu Bett, Morgen früh fahren wir in
die Heimath.“ Als am anderen Morgen Callünga beim Früh-
ſtück erſchien ſah es gerade nicht ſo aus als ob ſie ſich ihrer
neuen Würde ſonderlich bewußt ſei: das dünne Röckchen hing in
genau denſelben Fetzen an ihr, wie am Tage zuvar: auch ließ
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die Haarpflege zu wünſchen übrig und an den Händen zeigten trug ſie ohne jede Feſſel frei im Nacken und an jeder Seite ſah die
hie und da ſichtbare hellere Stellen einen ſchwachen Reinigungs eine winzig kleine Ohrmuſchel naſeweis daraus hervor. Die Tr
verſuch. Das war nun gerade nicht ſehr erbaulich, indeſſen, es Naſe, oder das Näschen, wenn Sie lieber wollen, war nun aller der
war nicht anders zu verlangen und würde zu Hauſe ſchon dings nicht griechiſch und ich kann unmöglich ſagen, wie es ſonſt

beſſer werden. in den Büchern heißt „ihr feines Profil hob ſich reizvoll vom au4 Die Bahnfahrt und das Leben und Treiben ſo vieler Men Abendhimmel ab“ nein, das Näschen war eher etwas groß bet
ſchen feſſelte natürlich Callanas Neugierde und „Onkel Roderigo“ und ein klein wenig plump gerathen und ſo oft ich ſie ſah, kam De
konnte kaum genug antworten. Jn Fiume erregte der ſtattliche, es mir vor, als ob die Natur etwas vergeſſen hätte, das ihr ſpr
ſorgfältig gekleidete Herr mit dem Zigennerkind an der Hand hinterher einfiel und das ſie noch ſchnell gut gemacht. des
nicht geringes Aufſehen und als er erſt die Schwelle ſeines Die ihr angeborene Wildheit abgerechnet, war Callüna ein da
eigenen Heimes betrat, fand das Entſetzen der alten Zoe kein liebes und gutes Mädchen, aber von ungemein lebhaftem und De
Ende! „Aber gnä' Herr, was haben S'uns denn da bracht, feurigem Temperament. Onkel Roderigo freute ſich an all ma
wo haben S'denn das aufg'leſen natürlich von der Gaſſen! ihren Talenten, unterſtützte ſie, da er ſelbſt Kenner war, in ihren St
und das Diebsg'ſindel ſoll doch wohl nit dableibe Neigungen, wo er konnte, nur für Eins ſchien er weder Auge Ch

Nach einer Stunde eifrigen Zuredens nnd weitläufigen Er noch Ohr zu haben für ihre Begabung und Liebe zu Muſik. ſeit
klärens geruhte Donna Zoe endlich zu faſſen, daß „das Diebs Sie hatte das indeſſen bald entdeckt und ſagte deshalb nichts V
g'ſindel“ wirklich dablieb und ſie ließ ſich auch ſoweit herbei, davon. Nur im Goheimen freute ſie ſich, etwas ſo ganz für ihr
der kleinen Callüng die erſten Regeln der Reinlichkeit beizubringen, ſich zu haben und doch hätte ſie den Genuß ſo gern mit Onkel

ſo daß dieſe, als ſie dann ihren Beſchützer aufſuchte, ſchon etwas Rodrigo getheilt. Deordentlicher ausſah. Eines Tages, als ſie auf dem Boden der Villa auf Ent- ein„Jl Signor Conte“ hatte ſich ziemlich bald an das kleine deckungsreiſen ausgegangen war, fand ſie eine wunderſchöne Ei
Mädchen gewöhnt und beſchäftigte ſich eifrig mit ihrer Erziehung Violine, die ſehr kunſtvoll mit Petlmutter und Gold eingelegt ma
und wenn der Fleiß des vielſeitig begabten Kindes einiges zu war. Sie kannte das Jnſtrument aus den Tagen ihrer erſten De
wünſchen übrig ließ, ſo dachte er an ſeine eigene Jugend und Kindheit, die braunen Burſchen ihres Lagers hatten ihm oft fak
drückte ein Auge zu. Das Reiten hatte ſie am ſchnellſten er zauberiſche Weiſen entlockt! Sie verſuchte mit den Fingern au
lernt, ſie benützte jede Gelegenheit, ihren feurigen Araber zu eine Melodie zu ſpielen und lauſchte mit naiver Freude den De
tummeln, zum Entſetzen der guten Zoe meiſt ohne Sattel, was erſten harmoniſchen Tönen, die ſie hervorbrachte. Nach längerem wo
indeſſen auch der „liebe Onkel Rodrigo“ nicht gerne ſah „denn“, Suchen entdeckte ſie auch den Bogen, und floh mit ihrer Beute Fi
ſagte er ſich, „zur Artiſtin will ich ſie ja nicht erziehen“, und in ihre Gemächer. Nun war des Uebens und Probierens kein au
verbot es ihr. Das that ihr nun freilich weh, aber ſie unter Ende, ein Glück, daß der „liebe Onkel“ den anderen Flügel be rei
ließ es, ſie hatte ja ihren „Onkel“ ſo lieb! Indeſſen ſchwanden l wohnte. Nun begann eine herrliche Zeit, ihr Denken und die
die Jahre dahin, ohne daß ſich Calluna äußerlich mehr ver Fühlen war nur noch Melodie, und wenn ſie ritt, fiel ihr das ſai
ändert hätte, als zu erwarten war. Sie war ein echtes Kind Schönſte ein. Einmal hatte ſie die Geige mitgenommen und
der Pußta, was man ſo nennt, ein Raſſethierchen. Der Teint verſuchte auf dem Pferde zu ſpielen. Dieſem ſchien es aber in
war zwar etwas ſehr braun, faſt olive und der Mund vielleicht nicht zugefallen, ſie wäre ſogar beinahe verunglückt, ſie ließ das Ed
ein klein wenig zu voll, aber dafür waren die Lippen ſo ſchön Wagniß bleiben. „Jl Signor Conte“ hatte wohl ſchon be eil
roth und wenn ſie lachte, und das that ſie oft, dann glänzten merkt, daß ſie mitunter ſehr gedankenvoll war, aber auf ſeine de
die tadelloſen Marderzähnchen. Die tiefliegenden ſchwarzen Au Frage, ob ihr etwas fehle, hatte ſie ein munteres „Nein, lieber Fi
gen ſchienen unergründlich, man konnte ſich förmlich verlieren, Onkel“ gehabt und da hatte er das Fragen bleiben laſſen, ob- vo
wenn man zu lange hineinſah; wenn ſie geiſtige Anregung fand, gleich ſie ihm ſtiller ſchien als ſonſt. ſac
die ihr zuſagte, dann blitzte es in ihren Augen als ob ein paar Fortſetzung folgt. haDutzend Raketen losgelaſſen würden. Das reiche ſchwarze Haar aoirt

ha

b d cht über Kleiderſch Aeuß3 3 jenigen beſchäftigen, der nicht über Kleiderſchnitt und Aeußer anWie die Franzoſen die d entſuye n ne in u Völker, e im häufigen e
Wechſel der Mode gefallen, andere ſuchen vor Allem eine natio- ez van be urthe ilen. nale Tracht, die das intime Weſen nach Außen hin verrathen fle

Es wird in Frankreich ſeit einiger a Mode, alles ſoll. Die Deutſchen haben beſonders die Neigung, das Aeußere no
Deutſche, was nicht mit der Politik zuſammenhängt, wohlwollend ihrem Jnnern anzupaſſen. Seit ſechzig. Jahren iſt eine wahr ſch
zu betrachten. Daß es viele franzöſiſche Schriftſteller giebt, die hafte Einfachheit das Merkmal in der Gewandung der deutſchen di
über deutſche Philoſophie, deutſche Muſik, ja ſeit Kurzem auch Frau. Phyſiſch erſcheint ſie uns als eine Frau, die Dürer, rie
über das deutſche Theater ſich freundlich äußern, iſt bekannt. Lucas Kranach, Hans Holbein im Bilde feſthielten, im acht- B
Vor wenigen Tagen iſt jedoch etwas viel Merkwürdigeres ge zehnten Jahrhundert verkörpert ſie ſich in dieſer geiſtreichen lic
ſchehen. Ein Franzoſe wagt es, laut und öffentlich allerdings Markgräfin von Bayreuth, in unſeren Tagen wird ſie uns ge- id
in Deutſchland das Lob der deutſchen Frauen zu ſingen. zeigt durch die Dresdener, Münchener, Düſſeldorfer, Berliner zij
Das geſchah zu Dresden auf dem internationalen Kongreß der Maler, und vielleicht iſt eine wahre Phyſiognomie in den Bil-
Schriftſteller, und der Lobſprecher war Herr John GrandCarteret, dern Piglheins zu finden und etwa noch auf dem ſchönen Por- di
der als fleißiger Sammler und ſinnreicher Erklärer von Zerr-trät, das uns Fritz Auguſt Kaulbach von ſeiner eigenen Frau A
bildern, alten Stichen, Holzſchnitten und allerlei verſchollenem entworfen hat. Geiſtig wird uns die deutſche Frau vorgebracht di
Kleinkram wohlbekannt iſt. Herr Grand-Carteret hat das rechte durch Luther und Johann Fiſchart, ſpäter durch Goethe und no
Verſtändniß für Kleinigkeiten des öffentlichen Lebens, die man Schiller. Es giebt Länder, in welchem der Mann das Heim. di
ſo oft für bedeutungslos hält und aus denen ſich doch Sinn und die Familie repräſentirt, andere, in welchen die Frau den Ton la
Richtung einer ganzen Zeit herausleſen läßt. Denn dieſe ver angiebt. Nun iſt es merkwürdig, wie in Deutſchland, wo die ur
geſſenen Anſchlagzettel, Karikaturen, Spott- und Jubellieder, all Frau auf jede äußere Autorität verzichtet hat, wo ſie nur liebe- wo
das unendlich Geringe der Publizität verräth mehr von den voll und ergeben ſein will, doch ſie der eigentliche Gebieter im W
Stimmungen anderer Tage, als das Geſpreizte, Offizielle, auf Hauſe iſt. Weil ſie gar nichts ſein will, iſt ſie Alles geblieben. W
die Poſe Hergerichtete, was in ernſten Archiven aufbewahrt wird. Sie iſt nicht das Weib mit dem Stolze auf ihre körperliche F
Der Einfluß der Frau auf den Mann, ſagte Grand-Carteret Schönheit, ſie geht nicht zu Tizian Modell ſtehen, ſie iſt nicht w.
laut einem Bericht der „Neuen Freien Preſſe“, iſt bekanntlich aus auf leichte Eroberungen, ſie will nur herrſchen durch die ur
groß. Der Mann drückt in der Geſellſchaft aus, was die Frau Vorzüge des Gemüthes, ſie will die patriarchaliſche und patrio 3
ihm eingeprägt hat. Wir können die Männer eines Landes tiſche Gattin ſein, die Wirthſchafterin mit der idylliſchen Schürze, hi
nicht beurtheilen, wenn wir deſſen Frauen nicht kennen, wenn mit einem Worte, die „Hausfrau“, wie man auf Deutſch ſagt. ſch
wir nicht bis an die Quellen allen Zaubers, aller Poeſie und Jhr Reich iſt das Heim, wo ſie überall ihren beſonderen Ge V
aller Jdeale gegangen ſind. Die Dresdener, Berliner, Münche- ſchmack widerſpiegeln wird, wo alle ihre Sorge dem Manne
ner, Frankfurter Frauen kleiden ſich nicht wie die von Paris, gilt, der ihr ein großes Kind iſt, und dem Kinde, das ſie zum ſte
Wien oder London, ihr Gang und ihre Haltung ſind verſchieden, Manne von morgen heranzieht. Alle Franzöſinnen, ſagt St. A
in der Vermählung der Farben zeige ſie einen anderen Geſchmack, René Taillandier, ſind Königinnen, alle Deutſchen, ſelbſt wenn P
aber das ſind doch nur Kleinigkeitzn ung o werden nur Den ſie auf dem Throne ſitzen, ſind Hausfrauen. Die Richtigkeit w
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dieſes Ausſpruches unterſtrich ſpäterhin Jhr Geſchichtsſchreiber
Treitſchke, als er ſagte: „Unſere Königinnen ſind Hausfrauen,
deren Heim nur viel größer iſt.“

Die von Goethe und Schiller geſehenen Frauen wurden
auch von unſeren vornehmen Herren im achtzehnten Jahrhundert
betrachtet, von dieſen Kavalieren, die Alle ſo ſpitze Federn wie
Degen hatten. Die Großmütter der Damen, zu denen ich heute
ſpreche, haben ſich durchaus nicht zu beklagen über die Edelleute
des Verſailler Hofes. Alle großen Herren von Frankreich waren
darin einig, ihre Vorzüge zu loben, ihre Reize zu bewundern.
Der Marquis d'Humidres ſagte: Bei den deutſchen Frauen ruht
man ſich von den Franzöſinnen aus, es iſt der Friede nach dem
Sturm. Die Gräfin v. Sabran, der Marquis v. Pezay, der
Chevalier v. Boufflers ſingen das gleiche Lied. Pezay ſchreibt
ſeinem Vetter: Sie ſind allerliebſt, dieſe deutſchen an
„Wenn Jhr Söhnchen zwanzig Jahre zählen wird, ſchicken Sie

ihm eine dieſer herzigen Nürnberger Pupven, die jetzt meine
Wonne waren, mit ihnen kann man ſich nicht langweilen.
Deutſchland liefert Spielzeug für jedes Alter.“ Um 1760 kam
einer unſerer Reiſenden nach Dresden, der veröffentlichte ſeine
Eindrücke anonym. Er ſchrieb: „Jch ſah hier Franzöſinnen, die
man Dresdenerinnen nennt, wahre Kleinodien, PorzellanFigürchen.
Das Biscuit von Sachſen findet ſich nicht nur in den Manu
fakturen, die Auguſt der Starke gegründet hat, man ſieht es
auch in den Salons und es luſtwandelt durch die Straßen.“
Das achtzehnte Jahrhundert Frankreichs war voll des Wohl-
wollens für dieſes ihm nachgebildete Deutſchland mit ſeinen kleinen
Fürſtenhöfen und das Wohlwollen zeigt ſich in Wort und Bild
auf tauſendfältige Art. Dresden war eine Hauptſtadt im König
reich der Kunſt, der Jntelligenz, und die Frauen ſpielen darin
die größte Rolle. „Jn Dresden unterhält man ſich wie in Ver
ſailles,“ ſchrieb Einer, „und wir kennen die reizenden Stiche:
„Die ſchöne Deutſche“, „Die hübſche Dresdenerin“, „Die Deutſche
in Toilette“, „Die Dresdenerin im Geſpräch mit einem jungen
Edelmann“. Wenn Caſanova die Hauptſtädte Europas durch
eilt, vergißt er nicht, Dresdens Schönheiten zu rühmen. Reſtif
de la Bretonne widmet den Deutſchen ein ganzes Capitel. Der
Fürſt von Ligne ſchreibt in ſeinen Memoiren: „Auf die Gefahr,
von euren Pariſerinnen ſcheel angeſehen zu werden, muß ich
ſagen, daß ich nirgends ſo ſchöne und geiſtreiche Frauen geſehen
habe wie in Dresden.“ Später ging dieſe graziöſe Herrſchaſt
aon Dresden auf Berlin über; nicht, als ob der Typus ſich
irgendwie geändert hätte aber ein Schwarm ſchöner, junger, leb
haft intelligenter Frauen kam herauf aus einer andern Welt,
führte dem deutſchen Elemente neue Kräfte zu und das geſchah
an den Ufern der Spree. Adele Cohen, die Töchter des Bankiers
Meyer, Rahel Varnhagen, Sophie Bernhard und ſo viele An
dere tauchten auf. Wie viele moderne Jdeen, kühne Entwürfe
flogen in dieſem Kreiſe auf, in dem ſo lange Henriette Herz, ge
nannt die deutſche Récamier, herrſchte, die man auch die tragi-
ſche Muſe nannte wegen ihrer majfeſtätiſchen Haltung oder auch
die ſchöne Circaſſierin wegen der Weiße ihrer Hautfarbe, Hen
riette Herz, die ebenſo intime als platoniſche Freundin aller
Berühmtheiten dieſer Zeit. Nach den ſchönen, guten und zärt
lichen Dresdenerinnen des achtzehnten Jahrhunderts, nach den
idylliſchen Mädchen Goethe's kamen die philoſophiſchen und eman-
zipirten Frauen herauf.

Die großen Weltkataſtrophen rufen in den Völkern immer
die Liebe zur Scholle, zum Heim hervor; die großen Kriege vom
Anfange dieſes Jahrhunderts entwickeln in der deutſchen Frau
die früher unbekannt geweſene Schwärmerei für Vaterland und
nationale Vorherrſchaft. Alle franzöſiſchen Schriftſteller, welche
dieſe bewegte Epoche ſchilderten, ſind darin einig, daß Deutſch
land damals eine hohe Frauengeſtalt hatte, in der ſich, wie in
unſerer Jeanne d'Arc die nationale Sehnſucht verkörpert, das
war die ideal ſchöne Königin Luiſe von Preußen; ſie ſteht in der
Walhalla für deutſche Frauen wie Thusnelda, wie die wackeren
Weiber von Weinsberg. Der Königin Luiſe zur Seite ſtand
Frau v. Lützow, die für die Freiſchaaren ihres Gatten Rekruten
warb, die hinter dem Heere hilfebringend einherzog, tröſtend
und pflegend, eine Aerztin der Seele wie des Leibes. Seit jener
Zeit iſt aber die deutſche Frau in ihr Heim zurückgekehrt und
hütet die Jdeen und Sitten der Nation. Unſer moderner Ge
ſchichtsſchreiber Ernſt Laviſſe durfte ſagen Das moderne deutſche
Vaterland iſt die Frau.

Will man nun wiſſen, was die jetzigen franzöſiſchen Schrift-
ſteller von der deutſchen Frau denken, ſo müßte man eine große
Anzahl von Bänden analyſiren, gute und ſchlechte, Studien und
Pamphlete, man müßte Zitate auf Zitate häufen, die meiſten
wären ohne großes Jntereſſe, denn ſie ſind von einander mehr

oder weniger abgeſchrieben. Die ſentimentalen Gretchen, die für
ihre Verlobten Pantoffeln ſticken in's Lächerliche ziehen, iſt
etwas ſehr Leichtes. Wie erfahren daraus aber nichts von dem
ewig Weiblichen. Die deutſche Eva läßt ſich nicht leichter er
rathen als die franzöſiſche, und es iſt faſt immer unmöglich, in
die Seele der Frau eines anderen Volkes einzudringen. Laſſen
wir alſo dieſe Beobachtungen, die auf Nichts beruhen, bei Seite,
und nachdem wir franzöſiſche Geſchichtsſchreiber und Philoſo-
phen zu Worte kommen ließen, wollen wir in Folgendem die
Meinung zuſammenfaſſen, die man in allen unſeren Büchern
finden wird. Die Deutſche iſt eine Frau des hänslichen Herdes,
von ruhiger Ueberlegung, theilnehmend am Berufe ihres Mannes,
einfach, familienhaft, gelaſſen ſchaltend und waltend; ſie ver-
wirklicht in der Ehe, was ſie ſich während des Brautſtandes
vorgenommen hat, und ſehnt ſich nach der Mutterſchaft, in der
ſich für ſie nicht nur die Familie verdichtet, ſondern auch das
Vaterland. Die körperliche Erſcheinung der Deutſchen ſchildern
alle litterariſchen Franzoſen ungefähr ſo wie Madame de Stasl
im Jahre 1810 „Die deutſchen Frauen haben einen eigenthüm-
lichen Reiz, einen rührenden Ton in der Stimme, blonde Haare,
herrlichen Teint, ſie ſind beſcheiden, aber weniger ſchüchtern als
die Engländerinnen, ſie ſuchen durch ihre Empfindſamkeit zu ge
fallen, durch ihre Einbildungskraft zu feſſeln.“ Dieſes eigentlich
recht unbeſtimmte Porträt iſt zum dauernden Cliché unſerer leicht
fertigen Beurtheiler geworden. So liebt man es ja auch in
anderen Litteraturen, ländliche Schilderungen zu entwerfen von
fremden Frauentypen. So heißt es ja wohl, daß die Fran-
zöſinnen nur außer dem Hauſe leben, und daß alle Englände-
rinnen häßliche 87 und große Füße haben. Worin nun
Franzoſen und Deutſche übereinſtimmen, iſt, daß ſich das Jdeal
weder im Norden noch im Süden, nicht in Berlin und nicht in
München findet, die Palme kommt der Dresdnerin zu, in dieſem
ſchönen Lande Sachſen, wo die ſchönen Mädchen wachſen. Hat
doch ſogar der berühmte Verfaſſer der Tiſſodaten nicht umhin
können, zu ſchreiben „Man braucht die Dresdnerinnen nicht
lange anzuſehen, um zu entdecken, wie wohlgebaut und zierlich
und allen anderen Deutſchen überlegen ſie iſt. Die Dresdnerin
weiß ſo gut wie die Pariſerin, was ſie kleidet und was ſie nicht,
ſie hat Chic und Grazie. Die Berlinerin iſt immer eine Deutſche,
die Dresdnerin iſt vor Allem Weib.“ So hat der parteilich
ungerechteſte Schilderer deutſcher Sitten die Dresdnerinnen in
ElbPariſerinnen umgewandelt. Auch Boufflers ſchreibt im
Jahre 1770 etwas Aehnliches: „Die Frau des öſterreichiſchen
Botſchafters iſt eine geiſtreiche Dresdnerin, hübſch genug, um
für eine Pariſerin zu gelten.“

Mit einer ſchwungvollen Zueignungsſtrophe ſchließt Herr
GrandCarteret ſein liebenwürdiges Madrigal. Für ſeine un-
mittelbaren Zuhörerinnen in Dresden will er als galanter Fran
oſe noch ein Uebriges thun, nachdem er ſchon der deutſchen

Frau im Allgemeinen alles Gute und Schöne nachgeſagt hat.
Der Dresdnerin widmet er das Schönſte und Beſte. Sie iſt
eigentlich aller deutſchen Frauen Zier, denn denn ſie iſt gar
nicht wie eine Deutſchel Man könnte ſie beinahe mit der Pariſerin
vergleichen.

Roderne Thierdreſſur.
Der Hagenbeck'ſche Thierpark in Hamburg bildet ſich immer

mehr zu einer Hochſchule der Dreſſur aus, deren Erfolge an das
Wunderbare grenzen. So hatte jüngſt ein Zeichner der be
kannten Vierzehntagsſchrift „Moderne Kunſt“ Gelegenheit zur
nicht gefahrloſen Beobachtung mehrerer neuer Trics. Die in
Chicago vielbewunderte Thiergruppe, welche einen Eisbären mit
Leoparden, Löwen und Tigern rn t, hat ein noch wunder
bareres Gegenſtück gefunden. Aber laſſen wir den Berichterſtatter
ſelbſt erzählen

„Es iſt früher Morgen. Schon treten draußen im Park
ahlreiche Gärtner in Thätigkeit, die ßen prächtigen Raſen-ſchen zu ſprengen, die Thierwärter ſtatten ihren Pfleglingen

Beſuche ab, Carl Hagenbeck erſcheint im Comptoir und mit ihm
ſeine Dompteure und das Tagewerk beginnt. Gegenwärtig
ſind es die Herren Mehrmann, Philadelphia und Darling,
welche bei dem berühmten Thierhändler engagirt ſind. Wir
nehmen auf einer Kiſte oder einem Schemel Platz, den eben
noch ein Mann eingenommen hatte, der mit dem Scheeren zahl
reicher Pudel beſchäftigt war, und harren erwartungsvoll der
Dinge, die da kommen ſollen, indem wir mißtrauiſch die großen
Lücken zwiſchen den ſchwachen Eiſenſtäben kopfſchüttelnd betrachten.
Die große Thür zum Eingang wird verriegelt, wir rücken unwill-
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kürlich näher aueinander und ein eigenartiger Nervenreiz faßt
uns, als aus dem anſchließenden Stall ein prächtiger Roth-
ſchimmel geführt wird, der mit ſeinem Panneau an die heitere
Welt des Zirkus, mit ſeiner ſtachelbewährten Couvertüre an
Kopf, Bruſt und Kruppe jedoch an die Zeit des Mittelalters er
innert. Der Dompteur läßt nun von einem Gehilfen ein
kleines Wägelchen in die Manege fahren, die große Dogge ſo-
wohl, die ihn begleitet, als auch der wackere Hengſt in der runden
Bahn riechen ſchon zitternd den ſchrecklichen Paſſagier des ver-
ſchloſſenen Wagens, eine große faſt vierjährige Tigerin, welche
auf den heitern Ruf „Komm Kitty“ an uns entſetzten Zuſchauern
vorüber in die Manege ſpringt, um ſich daſelbſt nach Katzenart
am Boden zu winden und erſt dann anf einen Befehl des Dreſ-
W auf einem in der Mitte befindlichen Tonneau Platz zu
nehmen.

Was uns nun Mr. Philadelphia zeigt, iſt thatſächlich ein
Triumph moderner Dreſſur. Die Tigerin, übrigens kein benga-
liſcher Tiger, ſondern ein Sundatiger, leiſtet Unglaubliches, ihre
Sprünge auf das Panneau des Hengſtes werden immer größer,
immer ſicherer, ſchließlich nimmt ſie rückwärts Platz auf dem
Hengſt und faucht uns im Galopp mit weit geöffnetem Rachen
an. Auf einen Peitſchenhieb verläßt ſie den Sattel und ſetzt ſich
an die Spitze der die Manege umkreiſenden Vierfüßler. Bar
rieren werden hineingeſtellt und in tollem Galopp geht die wilde
Jagd los, mit keckem geſchmeidigen Sprung ſetzt der Tiger
knurrend zuerſt über die Barrieren, ihm folgt der Hengſt nervös
aufgeregt mit blitzenden Augen, mit eingezogenem Schweif folgt
die Dogge. Die kecke Gruppe iſt in einer Weiſe einererziert
und einſtudirt, daß Pauſen faſt gar nicht eintreten. Schlag auf
Schlag folgen die Produktionen und ehe wir uns noch von un
ſerem anfänglichen Schreck erholt haben, iſt nach etwa viertel
ſtündiger Arbeit Mlle. „Kitty“ in ihrem Wägelchen verſchwunden,
und „Prinz“, ein ſtattlicher Löwe, betritt die Arena, um ſich
h an zu produziren, der ſeinerſeits ein Velo
ziped tri

Den Gipfelpunkt in ſeinem zoologiſchen Zirkus bildet jedoch
das originelle Thiergeſpann, welches vom zweirädrigen Sieges-
wagen herab, ein großer Löwe, die goldene Krone auf
dem Haupt und mit einem Purpurmantel bekleidet
tutſchirt. große Doggen markiren die Trabanten der
königlichen Majeſtät. Es gehört zu der Leitung eines ſolchen
Etabliſſement allerdings eine ſeltene Paſſion wie ſie eben nur
ein Carl Hagenbeck beſitzt, ein Mann von raſtloſer Thätigkeit
und unglaublicher Geiſtesgegenwart und Ruhe. Er ſelbſt tritt
ungenirt zu allen in ſeinem Beſitz befindlichen Thieren in die
Käfige und Zwinger Liebkoſungen vertheilend und Strafen zu
diktirend, je nach dem Betragen ſeiner Zöglinge. aben doch
ſchon alle, vom ſtolzen Leu bis auf den kleinſten Shetlandpony
hinab, einen Anflug jener übertünchten Cultur Europas erhalten,
welchen man gemeiniglich nicht bei den Beſtien der Wildniß zu
finden pflegt.“

Allerlei.
Einr amuſante Oswald Nier-Hiſtorie meldet aus Berlin die

B. B. Zig.: Der bekannte Weinhändler Oswald Nier beäbſichtigt ſein
in der Leipziger Straße 119 befindliches Hauptgeſchäft am 1. April 1896
zu verlegen. Die Veranlaſſung zu dieſem Entſchluſſe iſt in einer
originellen Streitſache zu ſuchen, die zwiſchen ihm und ſeinem Haus-
wirthe in der Leipzigerſtr. ſchwebt. Herr Nier, deſſen Geſchäft ſich ſeit
acht Jahren in dem genannten Hauſe befindet, hatte urſprünglich den
Hof für ſein Wein- Reſtaurant mitgemiethet. Da er ihn aber zunächſt
nicht brauchte,, ſo wurde er von den in demſelben Hauſe wohnenden
Geſchäftsleuten zur Lagerung von Kiſten c. benutzt, ebenſo zum Durch
gange für das zahlreiche daſelbſt beſchäftigte Perſonal. Nachdem Herr
Rier ſchließlich gegen eine derartige Benutzung des Hofes auf GrundSontractes Senoghrung einlegte, kam eine Einigung zwiſchen ihm und

ſe.nem Wirth inſoweit zu Stande, als Herr Nier gegen eine beſtimmte
Summe ſich verpflichtet, in der Mitte des Hofes durch ein eiſernes
Gitter einen Platz abzuzäumen, der ſowohl zu Reſtaurationszwecken als
auch zum Durchgange für ſeine Gäſte dienen ſollte. Die beiden Seiten-
gänge ſollten für die anderen Bewohner des Hauſes, beſonders für die
Laſt und Gepäckträger, Hausdiener u. ſ. w. frei bleiben. Auf der
einen Seile des Hofes hat ein China- und Japanwaagren-Händler
ſeine allen aufgeſtapelt, ſo daß dieſer Gang nun vollſtändig „verſtellt“
iſt. Der frei gebliebene Gang auf der anderen Seite iſt aber ſo eng,
daß niemand mit größeren Waarenballen u. ſ. w. hindurch kann und
ſo verſuchen denn alle Kutſcher, Hausdiener u. ſ. w., die größere Laſten
abzuliefern haben, in ihrer Bedrängniß, den Eingang zu den imSeitenflügel gelegenen Geſchäftsräumen, über den Vemn Nier ge

hörenden, geräumigen Platz in der Mitte des Hofes zu nehmen. Da
aber die Gäſte des Nierſchen Lokals hierdurch in ſehr unangenehmer
Weiſe beläſtigt wurden, ſo verbot derſelbe den Durchgang auf das
Strengſte. Noth bricht aber bekanntlich Eiſen und ſo ließen ſich denn
die Arbeiter, trotz des Verbotes, nicht abhalten, ihre Ballen durch den
der Gäſte wegen natürlich ſtets offen gehaltenen Eiſenzaun zu tragen,
weil ſie ja ſonſt mit der ganzen ſchweren Laſt unverrichteter Sache
wieder hätten umkehren müſſen. Eine Beſchwerde des Herrn Nier bei
der Polizei hatte natürlich keinen Zweck es wurde ihm bedeutet, daß
in ſeinem vier Wänden jeder ſelbſt Polizei ſei. Dieſer Gedanke
leuchtete Herrn Nier ein und er beſchloß, ihn in die That umzuſetzen.
Zu dieſem Zwecke bemühte er ſich, zunächſt ein paar handfeſte Männer
ausfindig zu machen. Als ihm dies gelungen war,
engagirte er dieſe Leute um ſeine Eigenthumsrechte auf

dem Hofe zu wahren. Nun ſitzen ſeit circa acht Tagen drei
kräftige Männer auf dem Hofe des Herrn Nier, die für gutes Gehalt
nichts weiter thun, als Weintrinken, Kartenſpielen 2c., bei dem Er-
ſcheinen irgend eines Laſttragenden aber, der den Verſuch macht,
den umzäunten Theil des Nierſchen Hofes zu betreten, ſofort aufzu
ſpringen und den Betreffenden, wenn er nicht umkehrt, mit Gewalt
entfernen. Natürlich führt dieſe Sache alle Viertelſtunden zu ſehr er
regten lauten Scenen und nicht ſelten zu förmlichen Schlägereien, bei
der dann ein Theil der Gäſte und auch Herr Nier den unpateiiſchen
Zuſchauer machen. Iſt der „große Wurf“ gelungen, ſo kehren die
drei Männer, deren Anzahl im Nothfalle verſtärkt werden ſoll, an
ihre gewohnte „Beſchäftigung zurück. Am 1. April k. J. läuft aber
der Kontrakt des Herrn Nier ab und wird derſelbe alsdann, vielleicht
auch ſchon früher, das bisherige Lokal verlaſſen, in welchen es ihm
nach acht Jahren bei jährlicher Miethe von 30 000 Mk. nicht gelungen
iſt, ſein Recht zu finden.

Ein Ratikalmittel. Jn dem n „Cirdo dePariſh“ zu Madrid ſpielte ſich ein merkwürdiger Skandal ab. Die
Direktion hatte, um ein gutes Geſchäft zu machen, eine Unmenge von
Eintrittskarten für die Galerie verkauft, und als die Vorſtellung be
ginnen ſollte, eröffneten etwa 150 Perſonen, welche ſich im Beſitze
von Karten befanden, aber auf der G.oalerie keinen
Platz mehr gefunden haben, einen Sturm gegen die
Kaſſe und verlangten ihr Geld zurück. Obwohl die Gerechtig
keit ihrer Forderung auch von den anweſenden Polizeibeamten anerkannt
wurde, weigerte ſich die Direktion, das Geld herauszuzahlen, und ver
wies die Leute auf den Klageweg. Es entſtand nun im Foyer ein
Rieſenſkandal, und ein Poliziſt eilte zu dem ſtellvertretenden Gouver
neur, Herrn Caſado y Mata und bat um Verhaltungsmaßregeln. Kurz
entſchloſſen machte ſich dieſer auf den Weg nach dem Theater und
ordnete an daß alle diejenigen welche auf der Galerie keinen Platz
fänden der Vorſtellung von den Logen und Parkettplätzen aus bei
wohnen ſollten. Man kann ſich denken, daß die weiſe Verfügung des
Gouverneurs ſeitens der betheiligten Perſonen mit ungeheurem
Beifall begrüßt wurde, und bald darauf ſtrömten gegen
150 „kleine Leute“ in's Theater und ergriffen von den Logen und
von den unbeſetzten Plätzen der erſten Parkettreihen Beſitz, zum größten
Staunen des dort anweſenden Publikums. Die Direktion des Theaters
aber hat der Gouverneur wegen „unbilligen Verhaltens“ obendrein zu
250 Peſetas Strafe verurtheilt.

Ein ſonderbares Teſtament. In Odeſſa iſt ein Sonderling
geſtorben. Sein ungefähr vier Millionen Rubel betragendes Vermögen
tat er ſeinen vier in nicht beſonders glänzenden Verhältniſſen lebenden
Richten vermacht. Um die jungen Damen durch den plötzlichen Be
ſitz eines ſo großen Vermögens nicht zu verwöhnen, hat er verfügt,
daß dieſelben vor Beſitznahme der Erbmaſſe den Nachweis zu führen
haben 15 Monate bei guter Führung in dienender Stellung ge
weſen zu ſein, und zwar in Dienſten niederer Art, welche der vor
ſichtige Erblaſſer gleich vorgeſchrieben hat. Die Dienſtſtellen ſind die
eines Stubenmädchens, eines Waſchmädchens, eines Scheuermädchens
und einer Kohlengehilfin, wie ſie beim Abladen der Kohlenwagen
gebraucht werden. Jeder Tag ihres Dienſtes, Sonn und
Feſttage ausgenommen, muß mindeſtens 12 Dienſtſtunden betragen
und hat die Bezirkspolizei letztere zu beglaubigen. Drei Teſtaments-
vollſtrecker wachen über die Ausführung dieſer Beſtimmungen. Die
vier Damen haben faſt unmittelbar nach Eröffnung des Teſtaments-
ihren Dienſt, dem ſie ſich mit großem Eifer widmen, angetreten.
Bis jetzt ſind denſelben innerhalb zweier Monate 863 Heiratsanträge
zugegangen, doch haben dieſelben ſämmtlich erklärt, ihre Hand nur
ſolchen Männern zn reichen, die ſich einer ähnlichen, von ihnen vorge
ſchriebenen Probe unterziehen.

Eine hübſche Anekdote wird über den Senator Magnier
verbreitet, der, bekanntlich den Südbahnprozeß verwickelt, ſich. wie
ſchon telegraphiſch berichte: dem Pariſer SicherheitsChef Cochefert
freiwillig ſtellte. Man wo e für den Senator Magnier ein Früh
ſtück auf Credit holen, der Wirth, der neben der Polizei Präfektur
wahnt, iſt jedoch ein ſehr mißtrauiſcher Herr, er verlangte vom Diener
Vorausbezahlung. Der Bote hatte kein Geld mit, ſagte aber ſtolz:
„Es iſt für den Senator Magnier“ worauf der Gaſtwirth ausrief:
„Für den, oho, das iſt ein bekannter Durchgänger!“ Der Vote mußte
zurück und holte ſpäter Magnier's Eſſen im Auftrage des Sicherheits
Chefs Cochefert, welcher ſagen ließ, der Gaſtwirth könne dem Senator
Magnier ereditiren, Cochef e. verbürge ſich dafür, Magnier werde
diesmal nicht durchbrennen.

Verantw. Redakteur: Dr. Walther Geben s leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Haſſe GSaale,) Leipzigerſtr. 87.
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